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Erster Abschnitt. 

Allgemeine Einleitung, 

Erstes Kapitel, 
OesehichtUclies. 



Wieshaden, das uralte, schon den Römern als Aqnae Mat- 
tiacae bekannte Bad hat eine Vorgeschichte, deren nachweisbare An- 
fänge in den Anfang unserer Zeitrechnung hinauf reichen; doch hatten 
wahrscheinlich schon frflher die wannen Quellen hier Niederla^ungen 
vor Qbergeb ender oder dauernder Natur veranlasst, wie dies ans den Funden 
von Stein Werkzeugen und ThongefiLssen, welche auf vorgermanische Her- 
kunft deuten, sowie aus den celtischen Namen von Bergen, Flössen und 
Ortschaften geschlossen werden kann. Schon zu Cäsars Zeit scheinen 
jedoch die Gelten durch germanische Stämme verdrängt worden zu sein, 
unter welchen die zwischen Taunus und Rhein wohnende Völkerschaft 
mit dem Namen Mattiaber benannt wurde. Hauptsächlich wohl unsere 
warmen Quellen, ausserdem aber auch die ergiebigen JagdgrQnde des 
Tannus veranlassten die in Mainz ansässigen Römer in den ersten Jabren 
der christlichen Aera nahe den Aquae Mattiacae, auf dem später soge- 
nannten Heidenberge und zwar auf dem Gebirgsvorsprunge, welcher jetzt 
dnrch dio Gebäude des städtischen Krankenhauses eingenommen wird, 
zum Schutze der von jhnen erhauten Badehäuser und Villen ein be- 
festigtes Lager zu errichten, welches dort bis zum Sturze der Römer- 
herrscbaft in Deutschland, also bis etwa gegen das Ende des 3. Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung bestand und die Gegend beherrschte. 
Nachdem die Römer das rechte Rheinufer preisgegeben hatten, war das 
Gebiet der Mattiaker bald durch Einfälle der Franken, bald der Römer, bald 
der Alemannen während der Jahrhunderte langen Kämpfe der Römer und Ger- 
manen um die Grenzgebiete vielfachen Wechseliierrschaften ausgesetzt, bis 
endlieh gegen Ende des 5. Jahrhunderts die Franken das Gebiet der Mat- 
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liaker dauerinl in Besitz nahmen. Gescbichtlirli« Nacliricblen aus der 
ersten fränkischen Zeit fehlen gänzlicb, i!a die fränkischen UeberresISi 
besonders die Gräher, welche in Wiesbaden zahlreich gefanden wordeir, 
keinerlei geschichtliche Daten aufweisen. Erst im .lahre S30 wird der 
Name Wiesbaden als »castvum quod niuderno tempore Wisihada vocatDr* 
zuerst wieder erwähnt; in politisc'her BeziehnuK führte die Stadt während 
des ganzen Mittelalters und bis in den Anfang diesem Jahrhunderts ein 
sehr untergeordnetes Lehen. Vom Beginne des 12. Jahrhunderts 
war Wiesbaden bis auf kurze Unterbrechungen während des 30jShrigeii 
Krieges beständig im Besitze der Grafen von Nassau, welche später zu 
Fürsten (1688) und Herzogen (1806) erhöht wurden. Der Anfschwinig 
Wiesbadens in politischer und socialer Beziehung datirt von dem Jahre 
1816, wo Herzog Wilhelm als alleiniger Erbe der verschiedenen Nas- 
sauischcu Linien die Stadt Wiesbaden zur gemeintsamen Hauptstadt der 
vereinigten Nassauischen Lande machte Ton jetzt ab blQhte die Stadt 
zusehends auf und ihre Zunahme hat bich nach der Annexion des Herzog- 
thumes an Preussen {1806) nur noch gesteigert Jetzt ist die Stadt 
Wiesbaden die Hauptstadt des gleichnamigen preussischen Regienmgs- 
hezirkes, welcher mit dem Regierungsbezirke Cassel zusammen die Pro- 
vinz Hessen-Nassau darstellt. Die Einwohnerzahl Wiesbadens bet^igt 
nach der letzten Volkszählung (1885) 55,454 Personen. 

Als Badeort wird Wiesbaden zuerst in dem Werke von Etecb«B- 
reutter über die Mineralbrunnen (Strasshurg 1571) als Weissbad er- 
wähnt. 

Die siiecielle Literatur über Wiesbaden beginnt mit einer mehr 
belletristischen Publication, dem »Wissbadisch Wisenbrünlein* von M. C. 
Lundorff (Frankfurt 1610J, welches in zwei Bändchen je 100 Anrfc- 
doten enthält und dessen erstem Bande eine gereimte Anleitung sam 
Bädergßbrauclie vorgedruckt ist, welche jedoch keinerlei Wissenschaft 
liehen Werth beanspruchen kann. 

Sogleich die erste, wirklich wissenschaftliche Arbeit über WieCh 
baden, die •Themiarum Wisbadensinm descriptio« von Philipp Welj-ttfe 
aus Idstein, Nassau-Saarbrüukea'scliem Hof-Medicus (1617), steht abof' 
auf einem so hohen Standpunkte und ist noch bis auf den beutigen 
Tag, aiso nach zwei und einem halben Säculum, so sehr als Muata 
einer jeden Monographie über Wiesbaden anzusehen, dass wir wohl nicht 
felil gehen, wenn wir die in demselheii niedergelegten Angaben als dra 
Ausfluss einer ebenfalls schon seit Jahrhunderlen geübten Methode, vwi 
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lumden juit einer reichen Erfahrung, anseilen. Zugefügt hat die Forschung 
k Hber Wiesbaden bis in die neueste Zeit den Angaben Weher's gar 
I wenig, dagegen ist Vieles durch die neueren Fortschritte der Medicin 
|'«ls nicht stichhaltig erkannt und aus den Indicationen ffir unsere Quelle 
l.$iisgeschiedeit worden. 

Nach Weber hticb die Literatur Aber Wiesbaden bis in die letzten 

Jahrzehnte ziemlich steril und erat Karl Braun (1852), später H. 

Roth (1857) und in neuester Zeit A. Pagenstecher (1870) und 

C. H e y ni a n (1875 ) haben hrauchhare wissenschaftliche Leistungen 

(ler Wiesbaden veröffentlicht. 
Erschöpfende Angaben betreffs der Literatur über Wiesbaden Anden 
3h bei A. v. d. Linde: Die Nassauer Bmnnenliteratur, Wiesbaden, 
;rgmann, 1883, Seite 85—102. 
:h 



Zweites Kapitel. 
Topographisches imd Geologisches. 



Wiesbaden liegt unter 50 "4' nördlicher Breite und 25" 54' öst- 
rücher Länge in einem muldenförmigen Tliale, welches sich in seiner 
Gesanuntheit von Nordwesten nach Südosten hinzieht, indem sein nord- 
westliches Ende sich an die Höhen des Taunus anlegt, während der 
südöstliche Theil mit dem Rheinthale verschmilzt. Fünf engere Nebe n- 
rjhfiler vereinigen sich mit dieser Mulde und weim mau längs der das 
rBauptthal und die Nebeuthäler begrenzenden Hügel eine Linie zieht, 
(Welche auf der Hübe von 156 Metern über dem Meeresspiegel verläuft, 
■ wird durch dieselbe eine Figur begrenzt, welche man am besten 
gtwa mit der vom Rücken betrachteten rechten Hand vergleichen kann, 
Äobei die eigentliche Hand das Thal darstellen würde, in welchem der 
laupttheil von Wiesbaden liegt, während das Handgelenk und der 
tlTorderarm das nach dem Rheine hinziehende Muhlthal einnehmen würde. 
Der etwas weit nach dem Handgelenke verschobene Daumen dieser 
imaginären Hand, als welcher das Thal, welches von Mosbach nach 
Dotzheim zieht, anzusehen wäre, wllrde etwa gerade nach Westen ge- 
wandt sein und eine Linie, welche längs der Mitte des Mittelfingers 
den Handrücken und längs der Mitte des Rückens des Vorder- 
s verliefe, würde genau von Nordwesten nach Südosten gerichtet sein. 
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Von Jeu vier gespreitzten Fingern dieser bandförmigen Figur würde der 
Zeigefinger das Wellritzthal, der Mittelfinger das Ädainsthal, der King- 
finger das Nerothal und der kleine, etwas stark seitlich ausgospreitüte 
Finger das Sonnenbergertbal vergegenwärtigen. Da wo der Ringfinger 
sich mit der Handfläche verbindet, liegt als leuchtender Goldreif die 
Quellenregion der Stadt und in ihrer Mitte als Edelsteinschmack der 
Kochbmnnen. 

Was die geologischen Bildungen betrifft, die den Boden des Wies- 
badener Thaies darstellen, so reicht das Gestein, welches die Höhea 
des Taunus in ihren wesentlichsten Theilen bildet, das sogenannte Serecit^ 
gestein oder der Taunusschiefer noch bis in den Nordosten der Stadt 
hinein nnd hier liegt dasselbe auf der Nordostscite der ganzen Linie, 
welche von der Elisabethenstrasse, Taunusstrasse und Sonnenberger- 
strasse dargestellt wird, frei zu Tage. Der steile Abfall, welchen dieses 
Gestein in Folge seiner von Nordosten nach Südwesten in unge&hr 
60" abfallender Schichtung von den Höhen des Taunus herab bis zu 
der erwähnten Linie bildet, scheint sich auch noch eine Strecke weit 
unter der Oberfläche fortzusetzen, wenigstens wird dieses Gestein in 
den Süd-, resp. südwestlich gelegenen Theilen der Stadt auch hei den 
tiefsten Grabungen nicht mehr angetroffen, mit Ausnahme einer kleinen, 
nur wenige Ar grossen Stelle hinter den Häusern dor Saalgasse uqd 
Nerostrasse, wo es ebenfalls wieder zu Tage tritt. Von der Taunns- 
atrasse an haben sich dem steil nach Südwesten abfallenden Abhänge 
dieses Schiefergebirges die fast horizontalen Schichten der Diluvial- 
bildungen angelegt, welche den Boden des Tliales und somit der eigent- 
lichen Stadt bilden und welche von dem Binnensee des Mainzer Beckens 
hier angeschwemmt und abgelagert wurden. Es sind dies gröbere Ge- 
schiebe, GcröUe, Kies, Sand und Lehm, im sogenannten Wellritzviertel 
Moorerde oder Raseneisenerde, Einige der in die Stadt einbezogenen 
Hügel, wie der Heidenherg und Leberberg, zeigen tertiären Sandstein, 
Da wo an der Taunusstrasse sich die Dilu\'ialhildnngeü, welche übrigena 
auch den Boden der oben erwähnten Seitenthäler bilden, an das Schiefer- 
gehirge anlegen, entspringen die warmen Quellen von Wiesbaden, welche 
hier aus der Tiefe emporsteigend sich in den Diluvialschichteu weit in 
das Thal nach Sadwesten hin verzweigen. 

Die Hauptader dieser wannen Quellen, der Kochbnmnen, liegt Jnit 
seinem Spiegel 119,25 Meter über dem Nullpunkte des Amsterdamer 
Pegels. 
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Die Verkehrswege, durch wekhe die Stadt mit der abrigeii Welt 
verbunden ist, sind ausser den zahlreichen und vortrefflich gehaltenen 
Landstrasseii, durch welche die Stadt mit den umliegenden Orten ver- 
kehrt, drei Schienenwege, welche von den am SOdostende der Stadt zu- 
sammenliegenden Bahnhöfen aus sämmtlich mit ihren Anfangen durch 
das schon oben erwähnte Muhlthal verlaufen. Der älteste derselben, 
die Taunusbahn, eine der ältesten Eisenbahnen in Deutschland, verbin- 
det Wiesbaden mit den Nachbai'städteii Biebrich und Castel (Mainz) 
und führt dann durch das Mainthal nach Frankfurt a. M, Der zweite 
Schienenstrang, die nassauiscbe Eisenbahn, läuft längs des rechten Ufers 
des Rheines stromabwärts und führt zunächst nach Eltville und Rüdes- 
heim. Die dritte Eisenbahn, die hessische Ludwigsbahn, wendet sich 
schon innerhalb des Anfanges des Milhltliales nach Norden, um sich. 
mit der von Höchst nach Limburg, d. li. der vom Mainthale in das 
Lahnthal ziehenden Strecke dieser EisenbaUu zu vereinigen. Auf diesen 
drei Schienenwegen ist die Stadt von allen Himmelsgegenden aus leicht 
und bequem zu erreichen. Die Ausführung des Projectes einer directen 
Verbindung der Stadt mit dem Centralbahnhofe der hessischen Ludwigs- 
babn in Mainz würde die Leichtigkeit, Wiesbaden besonders von Süd- 
westen her zu erreichen, noch vermehren. Eine Secundilrbahn nach 
Schwalbach ist in Vorbereitung. 



u 
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Eine Stadt von der Grösse Wiesbadens bietet naturgemäss wfilirend 
tles ganzen Jahres den sie aufsuchenden Gästen alle die Annehmlich- 
keiten, welche eine grössere Stadt zu bieten vermag. Besondere An- 
strengungen, welche von Seiten der Curverwaltung und der stfidtischen 
Bevölkerung gemacht werden, lassen aber auch den Grossstädter, selbst 
im Winter, hier nicht allzuviel vermissen. Theater, Concerte, gesellige 
Vergnügungen sind in hohem Mafse entwickelt und die Gasthäuser und 
Kestaurants lassen ihren Besuchern während des ganzen Jahres eine 
vortreffliche und allen Anforderungen entsprechende Verpflegung ange- 
deihen. Speciell für die hier Heilung Suchenden sind eine grosse An- 
zahl von Pensionen (Familienpensionen mit völliger Verpflegung) wälirend 
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des ganzen Jabres geö£Fiiet und für die Badegäste sind die zalitreiebeu 
Privatbadehäuser eingerichtet. Es besteht nämlich in Wiesbaden die Eiii- 
richtnng, daas nicht ein grosses gemeinsames Bndeliaus existirt, sondern 
dass eine ganze Reihe von Privathäusern, wclcbe entweder selbst Quellen 
besitzen oder Theil an dem Abflüsse des Kochbruniiens oder anderer 
Quellen haben, in ihren Erdgeschossen Baderäumlichkeiten angelegt haben, 
während das Übrige Haus zu Logirräumen eingerichtet ist. Die meisten 
dieser Privatbadehäuser besorgen dabei auch die Verköstigung ihrer In- 
sassen, indem sie im Sommer Mittags- und Abendtafeln abhalten, im 
Winter aber vollständige Pension im Hause geben. 



Viertes Kapitel. 
Carmittel. 

Ausser den warmen Quellen, lieren Anwendung in dem zweiten 
Abschnitte ausführlich geschildert wird, verfügt Wiesbaden noch über 
eine ganze Reihe von anderweitigen Curmitteln. 

Milch euren können an den bestehenden drei Milch cura »stalten 
(Alleesaal, Dr. Lehr-Nerothal, Rath) vorgenommen werden und während 
des Sommers ist am Kochbrnnnen Gelegenlieit zu M o 1 k e n c u r e n gegeben. 

Für Traubeneuren ist während der Monate September and 
October durch Vemiittelung der städtischen Curverwaltung in der eigena 
hierfür eingerichteten Traubencuranstalt gesorgt. 

Ausserdem bieten verschiedoie öffentliche und Privatanstalten Ge- 
legenheit, specielle Curen zu erledigen und zwar: 

1) Das städtische Krankenhaus (Allgemeines Krankenhaus), 

2) das Paulinenstift (Franea und Kinder), 

3) das Schwesternhaus in der Friedrichstrasse, 

4) die Armenaugenheilanstalt, 

5) die Elisabelbeuanstalt (Poliklinik für Kinder), 

6) die Wasserheilanstalt DietenmQlile, 

7) die Heilanstalt Nerothal, 

6) die Privat-Augenheilanstalt von Dr. H. Pagenstecher, 
9) die Privat-Augenheilanstalt von Dr. Kempuer, 

10) die Anstalt für Electrotherapie von Dr. Müller, 

11) die orthopädische Anstalt von Dr. Staffel, 

12) die Anstalt für Massage von Dr. Pospisil. 



Zweiter Abschnitt. 

Speeielles über den Gebrauch der 
Wiesbadener Thermen. 



Erstes Kapitel. 

Chemisclier Charakter der warmen Quellen 

von Wiesbaden. 

Auf dem Boden Wiesbadens entspringen über 20 warme Quellen, 
welche ihrem chemischen Charakter nach als einfache Kochsalzthermen 
bezeichnet werden können, da das Kochsalz in ihnen nicht nur den 
Hauptbestandtheil darstellt, sondern auch alle übrigen Bestandtheile zu- 
sammen genommen und im Einzelnen gegen das Kochsalz so zurück- 
treten, dass sie kaum in Betracht kommen. Die Hauptquelle, der Koch- 
brunnen z. B. , hat nach der neuesten Analyse von Professor Dr. 
R. Fresenius (1886) auf 8,76 ^^/^^ feste Bestandtheile: 6,88^/00 
Kochsalz, so dass alle anderen Bestandtheile zusammen genommen nur 
1,93 ®/qq betragen und der ausser dem Kochsalz am meisten vertretene 
Bestandtheil, das Chlorcalcium, nur 0,63 ^Jqq ausmacht. Ausser dem 
Kochbrunnen und dem Wilhelmsbrunnen (Schützenhofquelle), welche 
hauptsächlich als Trinkquellen dienen und deren neueste Analysen am 
Schlüsse aufgeführt sind, werden alle übrigen Quellen nur zum Baden 
verwendet; dieselben sind von sehr übereinstimmender Zusammensetzung, 
und die meisten Badehäuser liefern Bäder von der Zusammensetzung 
des Kochbrunnens. 

Der ganz am südwestlichen Ende der Mineralquellenregion ent- 
springende Faulbrunnen muss als eine Mischung von Thermal- und Süss- 
wasser aufgefasst werden. Derselbe wird zu Curzwecken fast gar nicht 
verwendet, dagegen von den Einwohnern vielfach als Trinkwasser be- 
nutzt. 
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Zweites Kapitel 
Die Trinkcur. 

a) ^Iij/atolagiaclte Tf'irkvngen dea i/etrunleenen MitieraUva»»er». 

Uuter physiologischer Wirkung eines HeUmittcIs versteht man die- 
jenigen Einwirkungen, welche dasselbe bei jedem Menschen oder doch 
bei der Mehrzahl aller Personen hervorzubringen pflegt, ganz abgesdien 
davon, ob die Betreffenden gesund oder krank sind. Die Prüfung der 
physiologischen Wirkung hat eigentlich der Anwendung eines gegebenei 
Mittels als Heilmittel jedesmal vorauszugehen ; doch sehen wir im Laufe 
der Jahrhunderte eine ganze Reihe von Bingen als Heilmitteln ange- 
wandt, hei welchen nie eine Prüfung der physiologischen Wirkung ver- 
sucht wurde, sondern welche nur empirisch und sozusagen zufällig als 
Heilmittel für bestimmte Krankheitszu falle erkannt wurden. Auch die 
Prüfung der physiologischen Wirkung der Heilquellen ist neueren Datums, 
nachdem mau dieselben schon Jahrhunderte lang empirisch zur Heilung 
von Krankheiten verwandt hatte. 

Der Gang der Untersuchung hei der Prüfung der physiologischen 
Wirkung eines Heilmittels ist nun der, dass man zunächst feststellt, 
welche Einwirkung dasselbe auf den Gesunden hat. Nachdem bei einem 
gesunden Menschen Einnahmen und Ausgaben, sowie alle Körper Functionen 
während einer Reihe von Tagen möglichst genau festgestellt wurden, 
wird das Heilmittel ebenfalls eine Reihe von Tagen angewandt und die 
Veränderungen ermittelt, welche der Genuss des Heilmittels in (toi 
Functionen des Körpers hervorbringt. Hierauf wird derselbe Veraach, 
an einem Kranken vorgenommen, um zu ermitteln, in wie weit die am< 
Gesunden festgestellten Thatsachen sich beim Kranken wiederholen oder 
modiflciren. 

Die Prüfung der physiologischen Wirkung des Kochbrunnens*) beim;, 
Gesunden hat nun Folgendes ergeben. — 

*) Da der Eochlirunnen die Hau])ttrinkquelle WtesbadeDs ist. au iät in 
Folgenden immer nur son diesem die Eede. Die Wirknn^n des WilhelniB-' 
brnnnens (SuhOtzenhuf quelle) lassen aich einfach hqs den Angaben über dea 
Kochbrunnen ableiten, wenn man bedenkt, dass die letztere Quelle nur zwd 
Drittel 90 atatk ist wie der Kochbninneii. 
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Bringt niBii das Kochbrunnenw asser in warmem Zustande in den 
Mond, so ei-wfirmt es deuselbe« und löst den in dem Munde ent- 
haltenen Schleim auf. Nach Entfernen des Wassers ist der Wund er- 
frischt und schleiraff ei. Dieselbe Einwirkung hat das verscbluckte 
Kochbninnen Wasser auf Rachen, Gaumen und Schlundkopf, 
resp. deren Schleimhäute. Ebenso wird der Kehlkopfeingang von 
Schleim befreit. 

In dem Magen angekommen bringt das Eoohbrannenwasser ein 
[genehmes Wärmegefühl in demselben hervor. Findet es den Magen 
leerem Zustande, so löst es den etwa in demselben enthaltenen Schleim 
if, während es, wenn sich etwa noch Nahrun ^^smittet in dem Magen 
lefinden, die Auflösung der in denselben enthaltenen Nährstoffe beför- 
irt. Durch seinen Eochsalügchalt begünstigt es ausserdem die Bit- 
Lg der zur Verdauung der Eiweisskörper nothwendigen Salzsäure. 

In den Zwölffingerdarm eingetreten befördert das Mineral- 

iser durch seinen Eouhsalzgehalt iu ausserordentlichem Mafse die 

den Bauchspeichel und die Galle bewirkten Verdauungsprocesae, 

ionders die Verdauung der Starkem ehiarteu und somit der aus Stärke- 

lehl bereiteten Nahrungsmittel. Die fördernde Wirkung auf die Ver- 

luung des Stärkemehles setzt es auch noch durch den ganzen Darm 

astdarme hin fort. Diese günstige Einwirkung auf die 

'erdauung der eingeführten Nahrungsmittel findet ihren natürlichen 

Ausdruck in einer beträchtlichen Steigerung des Appetites, d. li. des 

Nahrungsbedür&isses . 

In dem ganzen Verdanungskauale befördert das kochsalz- 
itige Wasser in hohem Mafse den Uebergang der gelösten Nahrungs- 
hffe in das Blut, die sogenannte Resorption (Aufsaugung) der Nähr- 
Durch diesen Umstand, d. h. dadurch dass den Nahrungs- 
mitteln wesentlich mehr Stoffe entzogen werden als früher, bekommen 
dieselben ein beträchtlich geringeres Volumen, so dass der als End- 
resultat des ganzen Verdanungsprocesses erscheinende Abgang sehr ge- 
TiugfOgig wird. Während hieraus auf der einen Seite eine verminderte 
Stuhlen tleerung liervorgeht, bedingt die reichliche Aufnahme von Nab- 
ln das Blut auf der anderen Seite eine sehr energische Er- 
;hruug des Körpers. 

Das warme salzhaltige Mineralwasser wird aber auch für sich allein 
m der Schleimhaut des ganzen Verdauungsapparates sehr begierig anf- 
and in's Blut übergeführt und zwar wahrscheinlich rascher 
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und energischer als gewühnliches warmes Wasser. Hierdurch entstehen daiiii ! 
eine ganze Reihe von weiteren Wirkungen ttes Mineralwassers. Zunächst j 
wird durch die Aufnahme des Wnssers in den PfortaderkreisLanf J 
das Blnt desselben vermehrt unil verdünnt, wodurcli eine reiehlictiere ] 
Absonderung der Galle bedingt wird. Diese zeigt sich in jedem Falle 1 
deutlich an der viel dunkleren, zuweilen beinahe schwarzen Farlte der 
Stuhlgänge, zu welcher Fftrbung jedoch auch der Eisengehalt des Mine- I 
ralwassers e'n Geringes beiträgt. Weiterhin wird durch das aufge- 
nommene Wasser die gesammte Blutmenge vergrüssert und hierdurch 
alle Absonderungen aus dem BInte vermehrt und verflüssigt. Die Ab- 
sonderungen lies Speichels, des Mund- und Rachenschleimes, des Schleimes J 
aus den Schleimdrüsen der Athmnngsorgane : des Kehlkopfes, der Luft- 1 
rühre und Bronchien werden vermehrt und verflüssigt, zu welch' letzterem 
Ergebnisse auch der vermehrte Salzgehalt der Absonderungen noch wesent- I 
lieh beiträgt. l)ie Absonderung des Magensaftes erfährt eine Steigerung 
und der vermehrte Koch salzgeh alt des Blutes liefert der Schleinüiant | 
des Magens die Gelegenheit, mehr Salzsäure zu bilden als sie ohne 
diesen vermehrten Kochsalzgehalt zu liefern im Stande wäre, während, 
im Darme die vermehrton Absonderungen der Galle, des Bauthspeichels 
und des Darmsaftes durch die alkalischen Bestandtheile des Mineral- 
wassers in ihrer Wirksamkeit wesentlich befördert werden. 

Die wichtigste aller Ansscheidnngen, die Urinentleerung, ver- 
langt eiue ganz besondere Betrachtung, da aus ihren Veründerungflu 
eine Reihe von Schlüssen auf die Wirkungen des Mineralwassers im 
Körper gezogen werden können. Die nachstehenden Sätze sind aus 
einer grossen Reihe von Versuchen gewonnen, welche der Verfasser theita 
an sich selbst, tlieils an anderen gesunden Vei'suchspersonen angestellt 
hat. *) 

Zunächst wird die Masse des Urines durch den Geuuss des Koch' ' 
brunnenwassers vermehrt nnd zwar beträchtlich. Die mehr ausgefohrte 
Urinmeuge übersteigt sogar die Quantität des eingeführten Mineralwassers 
nnd ist beträchtlicher, als wenn dieselbe Quantität gewöhnlichen Trink- 
wassers genossen worden wäre. Jede Steigerung in der Quantität des 
genossenen Mineralwassers bringt auch eine vermehrte Menge Urin zur 
Ausscheidung und auch hier beträgt die Vermehrung der Urinausschei- 
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(Inng mehr als die Menge des zngesetzten Wassers. Wiiil die ganze 
Menge des Mineralwassers morgens nüchtern getrunken, so wird die 
Gesammtmeiige des Urines hfther, als wenn dieselbe Menge wahrend des 
Tages vertheilt getmnken würde. 

Was die in dem Urine enthaltenen Ausscheidungsstoffe betrifft, so 
werden in Folge der Einführung von Kochbrnnnenwasser die festen Be- 
fitandtheile im Ganzen, besonders aber der Harnstoff beträchtlich ver- 
mehrt. Diese Vermehi-ung ist schon bei kleinen Quantitäten des Mine- 
ralwassers vollkommen deutlich. Die Vermehrung der festen Bestand- 
theile beträgt mehr, als die festen Bestandtlieile betrugen, welche mit 
dem Koehhrunnenwasser eingeführt worden. Eine Vermehrung der festen 
Bestandtheile und des Harnstoffes tritt auch hei dem Genüsse gewöhn- 
lichen Trinkwassers auf, sie beträgt Jedoch beim Genüsse von Koch- 
brunnenwasser mehr, als beim Genüsse der gleiclien Menge gewöhn- 
lichen Brunnenwassers. Eine Vermehi-ung des genossenen Kochbmnnen- 
wassers bedingt auch eine Vermehrung der Ausscheidung" der festen 
Bestandtheile und des Harnstoffes und zwar ist die Menge der mehr 
ausgeschiedenen festen Bestandtheile grösser, als die Menge der in dem 
mehrgetrankeneu Koehhrunnenwasser enthaltenen festen Stoffe. Wird 
das Kochbrunnenwasaer morgens nüchtern getrunken, so wird mehr Harn- 
stoff ausgeschiedeit, als wenn das Wasser im Laufe des Tages getrunken 
wird, wahrend umgekehrt in letzterem Falle mehr feste Bestandtlieile 
ausgeschieden werden, als beim nüchternen Trinken. Die bedeutendste 
Vermehrung in der Ausscheidung der festen Bestandtheile und des Harn- 
stoffes wird erzielt, wenn das Kochbrunnenwasser in kleinen Portionen 
(125 Ccm oder ein Weinglas voll) mehrmals am Tage genossen wird. 
Nach dem Aufhören des Trinkens sinkt die Urinmenge, die Ausschei- 
dung der festen Bestandtheile und des Harnstoffes sofort unter das nor- 
male Mittel. Wird soviel K och brunnenw asser getrunken, dass dünne 
Stühle entstehen, so werden die Harnmenge, die festen Bestandtheile 
des Urines und der Harnstoff bedeutend vermindert. 

Auf die Menge der in dem Urine ausgeschiedenen Harnsüure 
scheint der Genuss selbst grösserer Quantitäten Kochbrunnenwasser auch bei 
längerem Gebrauche keine bestimmten Ginwirkungen zu haben, dagegen 
hat der Genuss des Kochbrunnens nach einigen Tagen eine deutliche 
Einwirkung auf die Beschaffenheit der ausgeschiedenen Säure. Während 
nämlich bei manchen Individuen, besonders bei Männern jenseits der 
40 der Urin häufig einen Theil der Harnsäure in völlig freiem Zu- 
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Stande enthält, d. h. in einem Zustande, welcher ihre Ausscheidung im 
Urine und besonders ihre Abgabe an Harnsäuremasseu (harnsaurer Gries 
und harnsaure Steine) ermöglicht, enthält der Urin nach mehrtägigem 
Genüsse von Kochbrunnenwasser meist alle Harnsäure in völlig gebun- 
denem Zustande, ja er vermag sogar zuweilen noch Harnsäure aufzu- 
nehmen, und zwar auch bei solchen Personen, welche vorher freie 
Harnsäure in ihrem Urine gezeigt hatten. 

Auf Grund der in den obigen Sätzen über die Ausscheidung der 
festen Bestandtheile und des Harnstoffes des Urines niedergelegten That- 
sachen lässt sich nun über den Einfluss des Kochbrunnens auf den G e - 
sammtstoffwcchsel des Gesunden Folgendes aussagen. Der in der 
Ausscheidung des Harnstoffes zum Ausdrucke gelangende Umsatz der 
stickstoffhaltigen Körperbestandtheile wird durch das Kochbrunnenwasser 
beträchtlich vermehrt. Wir können daher von einer Beschleunigung 
des Stoffwechsels in Beziehung auf die stickstoffhaltigen Bestandtheile 
des Körpers durch den Kochbrunnen reden und sofern dieser vermehrten 
Umsetzung der stickstoffhaltigen Körperbestandtheile eine vermehrte 
Zufuhr entspräche, würde eine Hebung des Stickstoffwechsels die 
Folge sein. Da aber, wie wir oben sahen, das Kochbrunnenwasser 
eine bessere Ausnützung sämmtlicher Nahrungsmittel und eine ver- 
mehrte Resorption der gelösten Nährstoffe veranlasst, so wird dem- 
nach bei gleichbleibender Zufuhr von Nahrungsmitteln das Koch- 
bruhnenwasser eine einfache Beschleunigung und Beförderung des 
gesammten Stoffwechsels zur Folge haben, welche sich in der That in 
allen Fällen durch eine entschiedene Hebung des Allgemeinbefindens 
ausdrückt. Wird entsprechend dem vermehrten Appetite mehr Nahrungs- 
material zugeführt, so wird eine Vermehrung der Anbildung und des 
Körpergewichtes die Folge sein, während umgekehrt bei verminderter 
resp. beschränkter Zufuhr durch den beschleunigten Stoffwechsel eine 
Verminderung der Anbildung und des Körpergewichtes sich ergeben wird. 

ControUirt man die im Vorhergehenden geschilderten physiologischen 
Wirkungen beim Gesunden durch entsprechende Versuche am Kranken, 
so ergiebt sich Folgendes. 

Entsprechend der Einwirkung des Kochbrunnens auf die Schleim- 
lösung im Munde, Rachen, Kehlkopfe, Luftröhre und Bronchien sehen 
wir bei Kranken, bei welchen die Schleimhaut dieser Organe mit zähem, 
festsitzendem oder gar eingetrocknetem Schleime bedeckt ist, eine Lösung 
dieses Schleimes erfolgen. Die schleimlösende und verdauungsbefördernde 
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Einwirkung dea Mineralwassers auf die Schleimhaut des Verdauungs- 
kanales in seiner ganzen Ausdehnung spricht sich ana in einer Ver- 
minderung der Uebeligkeiten (Voraitus malutinns in Folge von ttber- 
mässiger Schleimbildung) und des Aufstossena, in einer Vermehrung des 
Appetites und Verminderung der mit dem Verdauungsprocesse verbun- 
denen Beschwerden (Druck, Völle, Schmerz). Die vermehrte Aufsaugung 
findet ihren Ausdruck in einer Verminderung übermäfsiger Stuhlent- 
leerungen. Der Urin erhält in solchen Fällen, in welchen vorher abnorm 
viel freie Harnsäure in demselben vorbanden war, was sich durch den 
Absatz eines röthlicben , krystallinischen Niederschlages hei längerem 
Stehen des Harnes anzeigte, die Eigenschaft, die Harnsäure gelöst zu 
erhalten, wodurch die Bildung dieses ziegelmehlartigen Niederschlages 
beseitigt wird. 

b) Methoden der Anwendung für den inneren Oebraueh. 

Es ist für die Wirkung eines Mineralwassers nicht gleichgttltig, in 
I*elclier Menge, zu welcher Zeit und in weicher Vertheilung über den 
Tag dasselbe getrunken wird. Wenn man ein Mineralwasser nur ört- 
lich auf Nase, Mund und Rachen, z. B. in Form von Spülungen oder 
Gurgelungen, einwirken la^en will, so kann man diese Anwendungs- 
weise beliebig oft wiederholen, ohne dass man befürchten muss, dass 
weitere nicht erwünschte Wirkungen des Wassers zu Tage treten; wird 
aber das Wasser getrunken, d. h. iu den Magen eingeführt, so bedingen 
die weiteren WirkungeTi desselben auf den übrigen Körper eine gewisse 
Beschränkung in der Anwendung. Es haben sich iu Folge davou für 
die Anwendung alter Mineralwasser bestimmte Methoden ausgebildet. 
Gerade fUr das Wiesbadener Mineralwasser können diese Methoden der 
Anwendung ganz besonders scharf und klar dargelegt werdcu, da sie 
auf die Ergebnisse der physiologischen Wirkungen des Kochbrunnen- 
wassers begründet werden können. 

Will man das Kochbrunnenwasser dazu benutzen, örtlich auf die 
Scbleinihllute des Schlundes, des Kehlkopfeinganges, des Magens unil 
Dannes einzuwirken, so mnss man dasselbe mögluhst oft mit diesen 
Organen in Berührung bringen, also mehrmals am Tage trinken las'ien. 
Ebenso mnss man, wenn man auf die Verd luungsproces'ie im Magen 
Darme einzuwirken gedenkt, das Mineralwasser mehrmals am Tage, 
. auch zwischen den Mahlzeiten einführen und zu Zeiten wo noch 
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unverdaute oiler uiiresorbirte Speisen im lilafücn und im Barme sich 
beüiideii. Will man weiter durch das in das Blut aufgenommene Mineral- 
wasser auf die Ausscheidungen der Galle, des Schleimes der Respirations- 
organe, der VerdauuDgGsäfte des Darmkanales, des Urines dauernd ein- 
wirken, so muss man ehenfalls mehrmals des Tages Mineralwasser trinken 
lassen. Nicht minder wenn mau dem Urine dauerud eine mihle und 
harnsäurelösende Beschaffenheit ertheilen will. Ueberall da also, wo 
man mehr örtliche Einwirkungen auf bestimmte Theile des Köniers und 
bestimmte Secretiouen ausüben will, ist es geboten, das Mineralwasser 
mehrmals am Tage trinken zu lassen. Da man aber dni-ch die gleich- 
zeitigen Wirkungen des Wassers auf die Blntmenge, die Gesammt- 
ernähruiig und den Stuhl an eine gewisse Menge des Mineralwassers in 
jedem einzelnen Falle gebunden ist, so werden diese häufigen Dosen 
auch immer kleine Dosen sein mtLssen, damit die zulässige Tagesdosis 
durch dieselben nicht überschritten wird. Wir kommen somit durch 
diese Uelierlegung zu der Anwendung häutig wietlerholter kleiner Dosen 
des Kochbrunnenwassers. In meinem Werkeben ober die Trinkcur in 
Wiesbaden*) habe ich diese Methode der kleinen wiederholten Dosen 
als »locale Methode« bezeichnet und als weiteres Characteristicnm 
dieser Methode den Umstand hingestellt, dass bei derselben die Ge- 
sammtdosis des täglich genossenen Mineralwassers während der ganzen 
Cur unbeschadet ihrer Local Wirkungen gleichbleiben kann. Wenn man 
■/.. B. einen Kranken wegen eines chronischen Magencatarrhes drei bis 
vier Wochen lang täglich dreimal 200 Ccm Kochbrunnen trinken lässt, 
so wird derselbe in den ersten drei bis sechs Tagen sehr viel mehr 
Urin ausscheiden und in demselben viel mehr feste Restandtheile und 
Harnstoff zur Abscheidung bringen, als dem eingeführten Kochbrunnen- 
wasser und den eingeführten Speisen entspricht. Nach Ablauf dieser 
Zeit wird aber, wie weiter unten noch ausführlich gezeigt werden soll, 
Alles zur Norm zurückkehren, d. h. der Urin wird nur noch so viel 
mehr betragen, als der eingeführte Kochbrunnen betrug und die festen 
Bestandtheile und der Uamstoff werden der Einfuhr entsprechen und 
also ebenfalls zur Norm zurückkehren; die günstigen Einwirkungen aber 
auf die Magen- und Darnischleimhaut, auf die Verdauungsprocesse, auf 
die Absonderung des Magen- und Darmsaftes und auf die Resorption 
werden unverändert bis zum Ende der Cur fortbestehen. Nachdem also 

') Die Trinkcnr in Wiii^haden. Witsbaden, BtTgmann. IfiSl, Seite 45. 
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äie Allgetiieiiiwirkungeu des Mineralwassers bei gleicli bleibender Dosis 

wenigen Tagen vollkommen geschwunden sind, bleiben nur die 

>ca!e!i Wirkungen übrig. Her Umstand also, dass eine mittelst des 

ineralwassers bealisiclitigte Einwirkung auf bestimmte locaie Vorgänge 

i öftere Wiederholung kleiner Hosen des Mineralwassers verlangt, 

i aber auf der anderen Seite diese Localwirkung am reinsten her- 

Ifortritt, wenn längere Zeit täglich die gleiche Menge des Wassers ein- 

[eführt wird, hat mich bestimmt, diejenige Methode, bei welcher wälirend 

ter ganzen Daner der Cur dieselbe tägliche Menge des Kochbrunnen- 

jffassers über mehrere Trinkzeiten vertheilt genossen wird, als »1 orale 

Methode« /u bezeichnen. 

Die Praxis hat für die Anwendnng der !ol^alen Methode folgende 
nindsätze entwickelt : 

Die täglich zu trinkende Menge Kocbbrunnenwasser beträgt etwa 
600— 750Cem für den Erwachsenen, 300—400 für ein Kind yon 
etwa 10 — 12 Jahren; 

Die Vertheilung geschieht am besten auf drei gleiche Theile 
(100 — 250 Ccm). welche in drei Trinkzeiten zu je einem Tlieile ge- 
trunken werden; 

Das erste Dritttheil soll morgens nüchtern eine halbe bis ganze 
Stunde vor dem ersten Frühstücke genossen werden, das zweite und 
dritte je ebenso lange vor dem Mittags- resp. Abendessen. 

Dieser localen Methode steht gegenüber die von mir als 'allge- 
Methode« bezeichnete An weiidungs weise des Kochbninnen- 
isers. Diese Bezeichnung wurde deshalb gewählt, weil bei derselben 
Jdie Allgemeinwirkongen des Mineralwassers im Vordergrunde stehen 
es beruht ihre physiologische Begrllndling auf folgenden . durch 
ersuche ermittelten Thatsachen. Wenn man einem Gesunden oder 
Eritnken eine beliebige, aber während mehrerer Tage gleichbleibende 
Quantität Kochbrunnenwasser täglich zuführt, so steigt die Urinabsonde- 
rung, sowie die Ausscheidung der festen Bestandtheile und des Harn- 
BtöffCB des Urines am ersten und zweiten Tage in einer Weise an, dass 
feit mehr Wasser, feste Bestandtheile und Harnstotf Kur Ausscheidung 
, als eingeführt wurden, dass also der Körper von seinem auf- 
gespeicherten Wasser und seinen festen Bestand theilen abgiebt. Bleibt 
nun die Dosis des Mineralwassers gleich, so kehren diese Ausscheidungen 
allmSblich, spätestens bis zum 5. oder (i. Tage, zur Norm zurück, d. h. 
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es wird nur noch so viel ausgestiiieden, als eingenommen wurde. Stei- 
gert man aber jetzt die Menge des getrunkenen Kochbronnenwassers, 
so tritt wiederum eine Steigerung der Ausscheidungen auf; durch fort- 
gesetztes Steigen in der Menge des getrunkenen Kochbronnenwassers 
kann man es dahin bringen, dass die Ausscheidungen des Wassers, der 
festen Bestandtheile des Urines und namentlich des Harnstoffes während 
der ganzen Dauer der Cur eine Steigerung über die Norm, d. h. über 
die Einnahmen erfährt und dass demnach der Körper von seinen Be- 
standtheilen abgiebt. Hierbei darf jedoch die Gesammtmenge des täg- 
lich getrunkenen Kochbrunnenwassers nicht so hoch getrieben werden, 
dass flüssige, häufige Stühle entstehen, da hierdurch, wie wir oben 
sahen, die Ausscheidung des Urines und mit ihr diejenige der festen 
Bestandtheile und d^s Harnstoffes wesentlich vermindert werden. Die- 
jenige Methode also, welche mit aufsteigenden Dosen arbeitet und da- 
durch- die Steigerung der Ausfuhr und die ihr entsprechende Steigerung 
des Umsatzes der Körperbestandtheile für die ganze Dauer der Cur 
constant erhält, kann als »allgemeine Methode« bezeichnet wer- 
den. Hierbei ist es einerlei, ob die ganze Mineralwassermenge auf ein- 
mal genossen wird, oder in mehreren Portionen über den Tag vertheilt. 
Die meisten festen Bestandtheile allerdings werden, wie schon oben* er- 
wähnt, ausgeführt, wenn steigende Dosen in mehreren Portionen über den 
Tag vertheilt getrunken werden. 

Die Praxis hat folgende Grundsätze für die Anwendung der allge- 
meinen Methode entwickelt: 

Man beginnt mit kleinen Dosen (etwa 200 — 250 Ccm täglich) 
und steigt jeden 4. Tag (d. h. so, dass drei Tage lange die Dosis 
gleichbleibt) um 100 Ccm. Auf diese Weise gelangt man nach vier 
Wochen auf die Dosis von 1100—1150 Ccm, vorausgesetzt, dass nicht 
das frühere Eintreten von diarrhöischen Stühlen eine weitere Steige- 
rung des Kochbrunnenwassergenusses verbietet; 

Bis zu den ersten 600 Ccm oder drei Gläsern (ä 200 Ccm) kann 
man das ganze Wasser morgens früh vor dem Frühstücke trinken 
lassen; bei weiterem Steigen lässt man eine Portion vor dem Mittag- 
essen (bis zu 400 Ccm oder 2 Gläsern) und den Rest vor dem Abend- 
essen trinken. 

Eine Combination von>localer« und >allgemeiner« Methode 
würde sich ergeben, wenn man das in aufsteigender Dosis zu trinkende 



Wasser zq glekbeii Theilen anf mehrere (3 — 6) Trinkzeiteu über den 
Tag vertheilen würde. 

Während die locale Methode mehr bei localen Leiden ihre An- 
wendung findet, sind die Ohjecte der allgenieinen Methode hauptsächlich 
Allgemein leiden, wie Gicht nnd Fettsncht, bei welchen eine Beschleunigung 
des Stoffwechsels resp. eine Herabsetzung der Anbildung das Ziel der 
Behandlung ist. 

Die Dauer einer Trinkcur richtet sich natürlich nach dem zu be- 
handelnden Leiden. Bei chronischen Catarrhen wird eine Cnrdauer von 
etwa drei bis vier Wochen ausreichend sein, um in der Mehrzahl der 
Fälle das Erreichbare zu leisten. 

e) Si^nkhelten, gegen tvelche die Trinkcur mit dem Wasser des 
Kochbi-unnens zur Anwendung komtnt. 

In die Wirkungssphäre der alleinigen Triiikcui' mittelst des Koch- 
brunnena fallen die nachhenanuten Krankheiten. 
Von den Krankheiten der 

Respiratioiisorgane 
hauptsäclilicli 

Acute und chroiÜBche Rachencatarrhe. 
Bei denselben wird das Kochhrunnenw asser ausser in Form der 
Trinkcur und zwar in häufig wiederholten, kleinen Dosen (locale Methode), 
auch noch als Gurgelwasser un<l zu Inhalationen verwendet. Dasselbe 
geschieht bei 

Acuten und oIironiBClien Kehlkopfcatarrhen. 
Ein besonders dankbares Object für den Kuchbrunnen bieten 

Die acuten und chroniBohen Catarrhe der BronoMen. 
Der Kochbrunnen kann hier unbedenklich mit den renommirten 
Wassern von Ems concurriren. Ein mehrwüchentlicher Gebrauch von 
Kochbmnnenwasaer wird einen chronischen Bronchialcatarrh ebenso sicher 
beseitigen wie der mehr wöchentliche Gebrauch von Ems. Inhalationen 
sind auch hier zu einer erfolgreichen Cnr erforderlich. 

Die entschiedene Einwirkung, welche der KocJibmnnen auf alle 
Catarrhe der Respirationsorgane ausübt, lässt denselben auch bei der 

Lun^enBchwindsnoht 
als ein vortreffliches Mittel erscheinen, neben der Allgemeinbehandlung 
durch kräftige Diät, Milch- und Lnftcureu, die begleitenden Catarrhe der 
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Respiratiousorgane zu mildern. lu Folge der Einwirkiing des Koch- 
brunueus auf den Husten und des günstigen Einflusses desselben auf die 
Yerdauungsprocesse sehen wir Schwindsüchtige in der besseren Jahres- 
zeit, ja auch im Winter (mit Ausnahme der Monate Februar und März) 
sich bessern und überraschend an Gewicht zunehmen. 

Die Hauptobjecte für die innere Anwendung des Kochbnmnen- 
Wassers liefern aber die 

Erkrankungen der Yerdaanngsorgftne. 

Unter diesen nimmt die erste Stelle ein der 

Magencatarrh. 

Sowohl der acute als der chronische Magencatarrh liefern geeignete 
Objecte für die erfolgreiche Anwendung der Trinkcur mittelst Koch- 
brunnenwassers. Schon der acuteste und passagerste aller Magen- 
catarrhe, der Katzenjammer, wird aufs Erfolgreichste mittelst Koch- 
brunnenwassers behandelt. Die schwereren Formen des acuten Magen- 
catarrhes, welche wohl meistens auf Infectionen beruhen, verlangen 
allerdings Anfangs eine specielle antizymotische oder antiphlogistische 
Therapie; sobald aber einmal die ersten acutesten Symptome vorüber 
sind, kann auch sofort der Kochbrunnen mit Erfolg gebraucht werden. 
Subacute Catarrhe und chronische werden zu jeder Zeit ihrer Dauer 
mit ausgezeichnetem Erfolge mittelst des Kochbrunnenwassers behandelt 
und zwar jede Art von Catarrh, mag derselbe primär sein oder sich 
an andere Erkrankungen des Magens (Geschwüre, Krebs) oder anderer 
Organe anschliessen. Da das Kochbrunnenwasser wegen seiner absoluten 
Reizlosigkeit auch von dem empfindlichsten Magen vertragen wird, so 
giebt es bei keiner Form des Magencatarrhes eine Contra-Indication 
gegen den Kochbrunnen; selbst Uebeligkeiten und Erbrechen, häufiges 
saueres Aufstossen geben keine Contra-Indicationen ab ; ja diese Symptome 
schwinden gerade durch den Gebrauch des Kochbrunneus sehr rasch. 
Dadurch, dass der Kochbrunnen den Magenschleim löst und die Bildung 
eines noimalen Magensaftes im Magen anregt, sowie dadurch, dass er 
ausserdem auf die Umsetzung der stärkemehlhaltigen Stoffe im Magen 
und Darme einen begünstigenden Einfluss ausübt, werden die abnormen 
Zersetzungsprocesse, welche der Mageninhalt beim Magencatarrhe dar- 
bietet, vermindert oder ganz beseitigt und die vorher so lästigen 
Symptome des Erbrechens von Schleimmassen, der Uebeligkeit und des 
Aufstossens verringert oder ganz aufgehoben. Durch die in Folge der 



besseren Verdauung der Eiweissstoffe uud besonders ties St ilrkem eitles, 
eowie in Folge der vermehrten Aufsaugung gehobene Ueberführnng von 
Nahrungsstoffen in das Blut wird aber auch bei strenger und knapper 
Diät dem Körper verhältnissraäfEig viel NShrmaterial zugeführt und die 
gesunkenen Kräfte heben sich rasch. 

Es mag hier der Ort sein, gerade im Anschlüsse an die vorstellenden 
Auseinandersetzungen auf die Unterschiede hinzuweisen, welche der 
Gebrauch des Kochbrunnens darbietet gegenüber dem Gebrauche der 
Mineralwasser von Kissingen und Carlsbad, welche ja auch vor- 
zugsweise bei Magen- und Darmkrankheiten empfohlen werden. Von 
den Mineralwassem von Kissingen, z. I!. von dem bekannten 
Kagozzi, unterscheidet sich der Kochbrunnen durch seine chemische 
Zusammensetzung fast nicht ; die einzigen grösseren Unterschiede beider 
Wasser sind ihre verschiedene Temperatur und der verschiedene Kohlen- 
sänregehalt. Kissingen ist kalt und hat reichlich Kohlensäure, während 
der Kochbrunnen warm und kohlensgurearm ist. Während das kohlen- 
säurereiche kalte Wasser Kissingens auf torpide Verdauungsorgane 
kräftiger Individuen einen günstigen Einfluss ausüben mag, liat dasselbe 
anf einen noch sehr reizbaren Magen, welcher noch mit Schleimbrechen. 
ITebeligkeiten und Aufstossen zu kämpfen hat, eine viel zu reizende 
Einwirkung und wird daher als solches nicht vertragen. Es ist daher 
in Kissingen immer mehr Gebrauch geworden, das Wasser z. B. des 
Kagozzi, nachdem e.s aus dem Brunnen geschöpft ist, mit dem Glase 
in waiTnes Wasser zu stellen, um dadurch einmal die Kohlensäure 
möglichst zu entfernen, andererseits eine höhere Temjieratur zu erzeugen. 
Ein Glas Ragozzi aber, welchem man künstlich die Kohlensäure ent- 
zogen und eine höhere Temperatur mitgetlieilt hat, ist genau — 
wenigstens bis auf minimale chemische Unterschiede — dem Kochbrunnen 
gleich. Man erzeu{;t also in Kissingen aus dem Ragozzi künstlichen 
Kochbmnnen und zwar, wie die umfangreichen Apparate zur Erwärmung 
beweisen, in sehr umfassendem Mafsstabe ; jedenfalls hat der Leidende 
es in Wiesbaden bequemer und kann sein Mineralwasser in der natür- 
lichen Beschaffenheit geniessen. Sollen durch Kälte und Kolilensäure- 
gelialt Beize auf das erkrankte Organ ausgeübt werden, so stehen auch 
in Wiesbaden hierzu alle Hülfsmittel bereit, indem man den Koclibrunnen 
kalt geniessen läsat oder denselben künstlich mit Kohlensäure impräg- 
nirt. Dieser künstlich aus Kochbrunnen bereitete Ragozzi ist jedenfalls 
als eine Verbesserung eines Mineralwassers anzusehen, während die 
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KisBiager Metlioile der Herab stimmang des Ragozzj doch alle Charactere 
einer Verschlecht^Tuug eines natarücben Mineralwassers an sich trägt, 
da man hierbei einem Wasser seine natarlicheu Vorzüge und wirksameu 
Bestandtheile raubt, um ea notUdUrftig fttr diejenigen Krankheitsfälle 
znrechtzamachen, welche eigentlich besser an anderen Quellen Heilung 
suchen sollten. Der Gebrauch Kissingens in seiner natOrlichen Be- 
schaffenheit ist also eigentlicli nur fUr eine geringe Reihe von Magen- 
and Darnikrankheiten zuträglich, während die grosse Reihe von Füllen, 
in welchen rler Magen noch abnorm reizbar ist, von der Anwendung 
der unveränderten Kissinger Quellen ausgeschlossen sein würden. Der 
Kochbmnnen passt dagegen fflr alle, auch die emphndlicbsten und reiz- 
barsten Verdauungsorgane. 

Carlsbad mit seinem starken Gehalte au kohlensaurem und 
schwefelsaurem Natron hat ebenfalls eine ganz andere Wirkungssphäre 
wie der Kochbrunnen. Diese beiden Salze verzögern und verhindern 
in eminentem Mal'se die Verdaunng der starkem ehlhaltigen Nahrungs- 
mittel nnd die Resorption der Verdanungsprodncte. Sie vermindern 
also in hohem MaFse die Verwerthung der eingeführten Nahrungsmittel 
und bedingen hierdurch, dass die Ernährung gegen die eingeführte 
Nahrung zurückbleibt. Das Carlsbader Wasser ist daher hauptsächlich 
hei solchen Personen zu verwenden, welche durch überschüssige Ernährung 
ihrem Körper und besonders dem Magen geschadet haben nnd bei 
welchen die Aöbildung neuer Körpersubstanz verhindert werden solL 
Für diese Personen, welche kräftig, vollsaftig und wohlgenährt sind, 
ist eine Reduction, wie sie der anhaltende Gebrauch von Carlsbad mit 
sich bringt, zulässig, nicht aber für solche Personen, welche anämisch, 
schwach und zart sind oder durch den Magencatarrh geworden sind. 
Diese vertragen eine Reduction sehr schlecht ; ihre Ernährung muas im 
Gegentheile gehoben werden und zwar durch Beförderung der Ver- 
dauungsprocesse und der Resorption : also durch genau diejenigen 
Factoren, welche der Kochbrunnen als Haupt wirkungsfactoreu aufweisen 
kann. Bei allen solchen Personen, welche von Natur scliwacb oder 
durch lang dauernde Krankheit zurückgekommen sind, ist daher der 
Kochbrunnen völlig unbedenklich, während Carlsbad hier geradezu contra- 
indicirt ist. Dass mittelst des Kochbrunnens bei strenger und knapper 
Diät aber auch sehr wohl eine Reduction des Körpergewichtes erzielt 
werden kann, wurde bei der Schilderung der physiologischen Wirkung 
bereits erwähnt. Die Reduction des Köriiergewichtes erfolgt aber hier 
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niciit rturdi Verliiiiderung der Zufuhr der Nahrungsstoffe, wie bei Carlsbad, 
sondern durch Vermehrung der Umsetzung der Körperbestandtheile, 
durch Beschleunigung des Stoffwechsels und ist nicht mit einer Er- 
schlaffung, sondern mit einer Hebung des Allgemeinbefindens verbunden. 

Noch mehr als bei allen anderen Krankheiten der Verdauungswege 
ist bei dem Magencatarrhe die Berücksichtigung der Piät von Wichtig- 
keit. Ohne genaue Regnlinrng der Diät und ohne die Empfehlung 
strenger Enthaltsamkeit von allen Genüssen der Tafel wird jede Cur 
gegen das Leiden erfolglos bleiben. Es ist daher auch bei dem Ge- 
brauche des Kochbrunnens eine streng geregelte Diät die erste Bedingung 
des Erfolges und Aerzten und Patienten kann die Beherzigung dieses 
Satzes nicht dringend genug gemacht werden. 

Die Methode des Trinkens beim einfachen Magencatarrhe ist die 
streng locale, d. h. die Methode, bei welcher während der ganzen Cur 
dieselbe gleichbleibende Quantität Kochbrunnen in drei Portionen über 
den Tag vertheilt genossen wird. Die Dosis richtet sich nach dem 
Alter des Patienten und nach der Beschaffenheit der Stuhl-Entleerungen. 
3 Mal taglieh 250— 300 Ccm werden wohl beim Erwachsenen immer aus- 
reichen, auch hei früher hartnäckiger Verstopfung regetmafsige Stuhl- 
Entleerung zu erzielen. Sollte trotzdem die Verstopfung in der ersten 
Zeit weiterbestehen, so sind Lavements, am besten mit Kochbrnnnen- 
wasser anzuwenden und ist von Laxantien nur im Nothfalle Gebrauch 
zu machen. Soll das Allgemeinbefinden in directerer Weise als durch 
Besserung des Magencatarrhes beeinflnsst werden, so kann eine Combi- 
nation der localen mit der allgemeinen Methode in der Weise versucht 
werden, dass man jeden di'itten bis vierten Tag um bald geringere bald 
grössere Mengen in der Gesammtqnantität des Kochbrnunens ansteigt. 
Werden im Verlaufe der Cur Ausspülungen des erkrankten Magens 
notbwendig, so werden diese mit Kocbbrunnenwasser gemacht, welches 
sich wegen seiner völligen Reizlosigkeit und wegen seiner schleimlösenden 
und heilenden Einwirkungen auf die erkrankte Schleimhaut ganz besonders 
zu Magenspülungen eignet. 

Darmcatarrli. 
In die Wirkungssphäre des Eochbmnnens fallen hauptsächlich die 

chronischen Darmcatarrhe und speciell diejenige Formen, welche mit 
Durchfällen einhergehen. Der Erfolg des Koehbrunnens in diesen Fällen 
ist zum Theile darauf zurückzuführen, dass durch die verbesserten Ver- 
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dauungsverhältnissc im Magen and Darmcanale der Darminhalt weniger 
zu Zersetzungen neigt und daher nicht so wie früher bei seinem Durch- 
gänge durch den Darm zu einem beständigen Reizmittel für die erkrankte 
Schleimhaut wird, zum Thcile darauf, dass durch die vermehrte Resorption 
der Yerdauungsproductc eine grössere Eindickung des Stuhles entsteht 
und dadurch die Abgänge weniger flüssig werden. 

Auch hier ist die Diät vorwiegend zu berücksichtigen. Die Methode 
ist die rein locale oder ihre Verbindung mit der allgemeinen. 

Besonders gute Resultate scheinen mit dem Kochbrunnen erzielt 
zu werden bei den nach Dysenterien zurückgebliebenen chronischen 
Dickdarmcatarrhen und besonders scheinen sich die Reste tropischer 
Dysenterien für den Kochbrunnen zu eignen. Die vorzüglichste Wirkung 
bei solchen Catarrhen haben auch Klystiere und Ausspülungen mittelst 
des Kochbrunn/pnwassers. • 

Leberanschwellung. 

Mittelst des Kochbrunnens werden hauptsächlich diejenigen Leber- 
anschwellungen mit Erfolg behandelt, welche als einfache Anschoppungen 
aufzufassen sind, wie sie hauptsächlich durch sitzende Lebensweise 
hervorgebracht werden. Diese einfache Leberschwellung kommt besonders 
bei Schulkindern sehr häufig vor. Die Kinder klagen über Schmerzen 
im Leibe und mangelhaften Appetit und bei der Untersuchung findet 
man die Leber 2 — 3 Querfinger breit über den Rippenbogen hervor- 
ragend und auf Druck sehr schmerzhaft. Der dreimal täglich wieder- 
holte Genuss von 100 — 150 Ccm Kochbrunnen, Entziehung fast allen 
Fettes und regelmässige Körperbewegung bringen die Krankheit in circa 
10 — 14 Tagen vollkommen zum Schwunde. Etwas längere Zeit bedürfen 
bei übrigens völlig analoger Behandlung die durch sitzende Lebensweise 
hervorgerufenen Leberanschoppungen der Erwachsenen. 

Die beginnende Lebercirrhose , welche ebenfalls ein dankbares 
Object für den Gebrauch des Kochbrunnens abgiebt, während der Ge- 
brauch von Carlsbad hier erfahrungsgemäfs geradezu deletär wirkt , 
verlangt die energischsten Grade der allgemeinen Methode und zwar 
von kleinen auf drei Trinkzeiten vertheilten Dosen (je 100 — 150 Ccm 
3 Mal täglich) bis zu den höchsten zulässigen Dosen, d. h. die Quantität 
des Wassers darf niemals so hoch gesteigert werden, dass Durchfälle 
entstehen, da dann der grösste Theil des Wassers die Leber nicht 
mehr passirt. 
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Hilzanschwellung. 
Sowohl bei den die Lebercirrhose begleitenden Milzvergrösserungen 
als bei den mehr selbstständigen Anschwellungen dieses Organes, wie 
sie bei veralteter Malaria und bei Leukämie zu Stande kommen, ist 
der Kochbrunnen angeneigt und zwar in der allgemeinen Methode. Bei 
Milztumor in Folge von Lebercirrhose in starker, bei den anderen 
beiden Formen, wegen der immer vorhandenen Blutarmnth, in langsam 
ansteigender Anwendung. 

TTnterleibsplethora. 

Die als Unterleibsplethora bezeiehnete Erkrankung, welche sich 
durch Stockungen des Blutes in den , Gefässen des Unterleibes und 
darauf beruhenden Exsudationen und Entzündungserscheinungeu äussert, 
wird mittelst des Kochbrunnenwassers in der allgemeinen Methode und 
zwar bis zu den höchsten Graden aufsteigend mit Erfolg bekämpft. 
Der Eintritt voa Durchfällen ist bei diesen Kranken desswegen nicht 
ganz zu perhorresciren, weil dieselheu sich durch den Eintritt derselben, 
selbst wenn sie wirklich bei denselben weniger Stoffe ausführen würden, 
doch wesentlich erleichtert fühlen, da sie gewöhnlich geistig sehr unter 
dem Gedanken der mangelhaften Ausleerungen zu leiden pflegen. Die 
eintretenden leichteren Stühle wirken daher bei denselben sehr günstig 
anf das Geniüth. 



All^emeiiikriinkheiten 

werden in Wiesbaden hauptsächlich behandelt: 

»Sie Gicht, 
Der Hauptantheil an der Behandlung der Gicht füllt allerdings 
der Badecur zu , da sie die wesentlichsten Einwirkungen auf den 
gichtiscben Process auszuüben im Stande ist ; doch darf iu jedem Falle 
neben der Badecur die Trinkcur nicht vernachlässigt werden, da sie, 
wie wir später sehen werden, einen wesentlichen Bestandtbeil derselben 
ausmacht. Eine Trinkcur für eich allein lässt sich jedoch in vielen 
Fällen ebenfalls gegen die Gicht anwenden und zwar in Fällen, in 
welchen entweder nach einer grossen Reihe von Bädern die Einwirkung 
der Badecur erschöpft ist oder aus anderen Gründen eine Badecur 
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augeiililicklieli unthuiilich erseheiDt. Eh mOsscD in Bolchen Fällen bei 
uoch kräftigem Kitrjier die ooergisi-bsteii Grade der all gerne inen Methode 
zur Verwendung kommen, da dnrch dieselbe einmal hinreichende Mengen 
Mineralwasser eingeffllirt werden, um ilie abgelagerte Harnsäure zar 
Lösung und Ausscheidung zu bringen, andererseits aber dnreh die 
allgemeine Methode der verlangsamte StofTumsatK, welcher im ganzen 
Körper oder in einzelnen Theilen besteht, beschleunigt wird. 

Kine /weite Allgemeinkrank heil, welche in Wiesbaden behandelt 
werden kann, ist 

Sie Fettincht. 

Da es bei derselben wesentlich daranf ankommt, die vermebrte 
Anbildung zu vermindern, so wirkt die allgemeine Methode in hohen 
Dosen dieser Krankheit aufs Wirksamste entgegen, vorausgesetzt, dass 
die Zufuhr von Nahrungsmaterial beschränkt wird. Da hierbei die 
vermehrte Umsetzung der Körperbestandtheile die Reduction des Kürper- 
Kewichtes bewirkt und nicht oder doch nicht vorzugsweise eine verminderte 
Zufuhr, so wird beim Gebrauche des Kochbrunnens nicht die Abschwächong 
des Körpers empfunden, welche die übrigen Mineralwasser und Ent- 
Ziehungscuren so leicht bedingen ; vielmehr wird durch die Hebung des 
Stoffwechsels gerade eine vermehrte Lebensenergie erzeugt. Eine strenge 
und besonders die starkem ehlh altigen Stoffe beschränkende Diät 'ist 
dabei unerlässlich. 



Drittes Kapitel. 
Die Badecnr. 

a) Fiiyeiologlache Wirkungen des Baues. 

Die in Wiesbaden gebräuchlichen Bäder gehören, da dieselben bis 
zu einem minimalen Bmchtheile Bader von 27 — 29"R. (35— ST^C.) 
sind, ihrer Temperatur nach zn den indifferenten Bädern, d. h, zu den- 
jenigen Bädern, welche keine oder doch wenigstens keine merklichen 
oder beträchtlichen Unterschiede gegen die Temperatur der Haut dar- 
bieten. Diese Indifferenz bezieht sich jedoch nur auf den Temperatnr- 
sinn, d. h. nur fttr das Gefühl sind die Bäder wirklich indifferent, in- 
sofern der Radende in dem Bade weder das Gefdlil von Wärme, noch 
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von Kälte emptindet. Aus ihren übrigen Wirkungen lässt sich jedoch 
erkennen, dass auch diese Bäder in Wahrheit niclit indifferent sind, 
sondern dass sie entschiedene Einwirkungen auf den Körper hervor- 
hringen, und ans den nachfolgenden Auseinandersetzungen über örtliche 
und allgemeine Wirkungen der Wiesbadener Räder wird hervorgehen, 
dass auch solche sogenannten -indifferenten- Bäder weitgehende Wirkungen 
auf den Körper haben können. Da die für die Wiesbadener Bäder im 
Folgenden angegebenen Allgemeinwirkungen auch für Bäder in destil- 
lirtem Wasser im Allgemeinen gelten, so geht daraus hervor, dass es 
eigentlich indifferente Bäder gar nicht giebt. Bie längere Berührung 
der ganzen Haut mit Wasser anstatt mit Luft, von welcher Temperatur 
das Wasser auch sein mag, bringt eben wesentliche Veränderungen der 
Haut und des ganzen Körpers hervor, und man kann daher nur von 
einer grösseren oder geringeren Wirkung, resp. einer grösseren oder 
geringeren Indifferenz eines Bades sprechen. Die geringsten Grade der 
Wirkung, welche sich finden würden bei einem Bade in destillirtem 
Wasser und von einer Temperatur, welche genau mit der Hauttempe- 
ratur übereinstimmte, könnte man als indifferente Badeform bezeichnen, 
wenn man sich nur dabei immer vergegenwärtigen würde, dass eben 
eine absolute Unwirksamkeit eines Bades nicht esistiren kann. 

Wenn ein Gesunder ein einzelnes, circa ^/^stündiges Wiesbadener 
Thermalbad von 35 "C. nimmt, so zeigen sich folgende Erscheinungen. 
Beim Betreten des Bades erfolgt zuweilen ein leichter Schauer und eine 
geringe Beklemmung, welche jedoch bald vorQbergehen und dem Gefühle 
von Wohlbehagen, welches bei den meisten Personen sofort eintritt, 
Platz machen. Nach einiger Zeit wird die Haut deutlich geröthet und 
das Gefühl des Wohlbehagens steigt. Nach etwa 15 Minuten wird der 
Pnlsschlag um einige Schläge in der Minute seltener. A. h, die Zahl 
der Pulsschläge sinkt (beispielsweise von 72 auf ß8 oder von 76 auf 70) 
und ebenso werden die Athemzüge tiefer und seltener, so dass ilire An- 
zahl in der Minute von 20 auf 17, ja auf 14 heruntergehen kann. In 
der Blase entsteht ein gewisser Drang zur Entleerung, welcher so stark 
werden kann, dass eine Urinentleerung stattfinden muss. Nachdem das 
Bad verlassen wurde und Bettruhe eingetreten ist, wobei das Gefühl 
des Wohlbehagens und die Röthe der Haut noch fortdauern, geht der 
Puls nach etwa einer halben Stunde wieder zu seiner ursprünglichen 
Zahl hinauf, während die Athmung noch viel längere Zeit vertieft nnd 
verlangsamt bleibt. Mit dieser Vertiefung und Verlangsamung der 
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Athinuug ist i'iiie sehr beträchtliche Vermehrung der Kohkiisäare-Aus- 
scheidang verbunden, wie dies Lehmann fQr das Oeynhausen er Thermal- 
bad direct nachgewiesen hat. Diese Vermehmng der Ausscheidung der 
Kohlensäure ist aber niclit durch eine vermehrte Bildung derselben bc 
dingt, sondern sie bedeutet nur eiue raschere und vermehrte Ausschei- 
dung der gebildeten Kohlensäure, wodurch das venöse Blut kohlcnsäare- 
ärnier und heller rotli wird, wie dies bei Thieren nach Bädern leicht 
constatirt werden kann und auch beim Menschen durch hellere Färbung 
der Venen und etwaiger Blutgeschwülste (Heyman) beobachtet wird. 
Auch nach ilern Bade besteht der vermehrte Harndrang noch einige Zeit 
fort und es wird in der That mehr Harn gelassen, als wenn kein Bad 
genommen worden wdre, ohne dass aber hierdurch die normale tägliche 
Harnmeuge oder die Menge der in dem üriiie enthaltenen Ansschcidnngs- 
stotfo für den ganzen Tag irgend welche Aenderungen erleidet. Die 
Haut ist nach dem Bade weich und durchfeuchtet, die abgestossene 
Epidermis (Oberhäutchen) schilfert sich leicht ab und die Haut bietet 
einen Zustand völliger Reinigung von allen Ausscheidungsproducten dar 
(Fett, Schweiss, Epidermis). 

Wird das Bad mehrere Tage wiederholt, so werden die Erscheinungen 
der Durchfcnchtung nnd Qnelluug der Haut dentlicher und danern während 
längerer Zeit an ; die Oberhaut wird sehr zart ; es bilden sich keine 
Schuppen oder Verhärtungen mehr, sondern alle verbrauchten Theilo 
stossen sich rasch ab ; Reste von Secreten finden sich gar nicht mehr 
vor. Das ganze Hautorgan behält dauernd eine grössere Turgescenz 
und Blutfülle und ist empfindlicher für Temperatur- und Tastempfindungen. 
Die Athmung ist dauernd tiefer und langsamer und der Pnlsschlag ist, 
besonders bei sehr leicht erregbarem Gefässsysteme, bleibend etwas ver- 
langsamt. Eine Wiederholung des Bades an vielen aufeinanderfolgenden 
Tagen bringt endlich auch gewisse Veränderungen des Gesain mtstoflf'- 
weclisels, so weit er sich im Urine abspiegelt, hervor. Allerdings wird 
die Ausscheidung der festen Bestandtheile des Urines und des Harn- 
stoffes, jener Hauptindicatoren der Stoffwechsel processe, nicht verändert, 
dagegen treten deutliche Veränderungen in der Harnsäureausscheidung 
zu Tage. Die Versuche, welche von verschiedenen Beobachtern über 
die Veränderungen der Harnsäureausscheidung bei einer länger dauernden 
Bäderreihe angestellt worden sind, haben folgende Thatsachen ergeben. 
Fast ausnahmslos steigt die Harnsäureansscheidung beim Gesunden bis 
zum 8, bis 10. Baiie langsam aber continuirlicb an. Wird jetzt das 
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Bad fortgeseUt, besonders aber wenn ilasselbe ausgesekl wird, zeigt 
sich eine bald geringere, bald stärkere Verminderung der Harnsäure- 
ausscheiduDg. 



% Wird das Bad beim Kranken angewandt, so wiederholen sich 

die soeben geschilderten Erscheinungen in jeder Richtung, doeh treten 
bei Kranken, wenn die BKder wälirend längerer Zeit wiederholt werden, 
gewisse Erscheinungen auf, welche besondere Beachtung verdienen. Bei 
solchen Personen, welche in Folge von uerviJsen Störungen oder von 
Herzkrankheiten au Beschleunigung des Pulses und Herzklopfen leiden, 
wird der Puls verlangsamt und die Herztliätigkeit beruhigt. Bei Kranken, 
welche früher an rheumatischen oder gichtischen Affectiouen gelitten 
hatten, stellt sich während einer grösseren BäderreiUe häufig erneute 
ScUnierzhaftigkeit ein. Das gewiihnliche Geschehen ist das, dass nach 
dem fünften bis sechsten Bade die früher befalleneu Gelenke etc. wieder 
mehr oder weniger schmerzhaft werden nnd dass diese Schmerzhaftig- 
keit nach dem zehnten bis zwölften Bade wieder verschwindet. Je länger 
der Kranke schon von dem früheren Schmerze befreit war, um so leichter 
stellt sich diese erneute durch das Baden hervorgernfene Schmerzhaftig- 
keit ein, während bei Patienten, welche unmittelbar nach dem Gicht- 
oder Rhenmatismusanfalle und noch mit den frischen Residuen der An- 
fälle behaftet, die Bäder gebrauchen, meistens eine von Anfang an fort- 
schreitende und nicht durch erneute Schmerzen unterbrochene Besserung 
sich darbietet. In selteneren Fällen kommt die erneute Schmerzhaft ig- 
keit schon früher zu Tage, so dass schon nach dem zweiten bis dritten 
Bade, ja mitunter nach einem Bade Über heftige Schmerzen geklagt 
1 ; in anderen Fällen treten erst ganz spät erneute Schmerzen auf 
in einzelnen Fällen lassen die während des Bades entstandenen 
P^nieuten oder vermehrten Schmerzen während der ganzen Badecur lücbt 
ich und setzen sich noch weit in die Zeit nach Beendigung der Cur 
'^in fort. Es kommt auch vor, dass diese durch die Badecur entstehen- 
P^a Schmerzen Theile betreffen, welche bisher, so weit sich die Patienten 
Innern, niemals schmerzhaft waren und dass sie entweder allein oder 
i vorzugsweise in diesen früher nicht befallenen Theilen ihren Sita 
m. Auch Koliken und Unterleibsschmerzen, welche während der 
^r auftreten, sind oit zu den durch das Bad henorgerufenen Schmerzen 
i rechnen. Bei Gichtkranken treten nicht selten während der Cur, 
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entweder an dem oben erwähnten Zeitpunkte, also zwisclien dem sechsten 
und zwölften Bade, welche Zeit man als >kritisclie Zeit« im Verlaufe 
der Badecur bezeichnen könnte, oder aber erst im späteren Verianfe 
der Cur, zuweilen erat einige Zeit nach der Cur tjpisrlie (ricljt^n&lle 
auf, welche entweder in dem Ballengelenke der grossen Zelie oder in 
dem zuletzt gichtisch afficirten Gelenke, seltener in noch niemals er- 
krankten Theilen ihren Sitz haben. Diese Gielitanfälle kommen zuweilen 
liei Personen vor, welche his dahin keine typischen Gichtanfalle hatten, 
sondern welche wegen anderer Beschwerden (Neuralgien, Ischias etc.) 
die Bäder aufsuchten. Während in letzterem Falle diese Gichtanfölle 
von dem Arzte mit Freuden hegrilsst werden, da sie grossen diagnostischen 
Werth haben, indem sie die vorher unbestimmte Aetiologie der betreffen- 
den Äifection aufhellen, dadurch dass sie dessen giclitische Natur 
unzweifelhaft documentireu, haben die wieder erscheinenden typischen 
Gichtallfälle auf das GemUtli vieler Kranken einen günstigen Einfluss, 
da sie denselben die Rflckkehr der vorher atonisch gewordenen Gicht 
zu ihrem stheniscUen Typus anzeigen, welche Aenderung ihres Leidens 
von vielen Patienten mit Freuden begrüsst wird. Auch die bei Rheu- 
matikern entstehenden vermehrten Schmerzen werden von den Patienten 
gerne hingeiiomuien, da der Volksmund denselben eine günstige Vor- 
bedeutung fflr den Erfolg der Cur vindicirt. Auch der vorurtheilsfreie 
Kranke wird sich sagen dürfen, dass die Bäder die kranken Theile 
<angreifeii-, dass sie im Körper «suchen» und «wirken*. Treten die 
Sehmerzen allerdings an bisher nicht erkrankten Theilen auf, so hält 
es zuweilen schwer, den Patienten von dem Gedanken abzubringen, dass 
sein Leiden sich verschlimmert und das« ihm die Cur nicht bekommt. 
Bemerkt verdient an diesem Orte zu werden, da.ss sowohl die vermehrten 
Schmerzen der Rheumatiker, als die während der Badecur auftretenden 
Gichtschmerzen eine besondere Empfänglichkeit für das Natron salicylicum 
zeigen, indem selbst heftige Schmerzanfälle oft durch wenige Gramme 
dieses Mittels wie mit einem Zauberschlage beseitigt werden. 

Als seltenere Wirkung der Badecur möge noch erwähnt werden, 
dass bei solchen Kranken, welche früher oft viele (15) Jahre vorher, an 
Malaria gelitten haben, durch eine Reihe von Bädern vollkommen 
typische Malariaant^Ue tertiären Charakten ausgelöst werden können. Da in 
Wiesbaden Malaria überhaupt nicht \orkommt, so müssen diese Fälle 
als ein -Aufrühren- des alten Leidens betrachtet werden. 
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' Eine besondere Bedentang für die Tlieorie der Badewirkuiig, sowie 

für gewisse diagnostische nnd prognostische Fragen hat aber das Ver- 
halten der Hamsäureausseheidang bei deu verschiedenen Kraiikheitsfonnei> 
während der Badecur. 

Beginnen wir mit der Gicht als der Krankheit, bei welcher diese 
Verhältnisse am genauesten studirt sind. Aus den in der Veröffent- 
lichung begriffenen Arbeiten des Verfassers, welche sich, auf die mehr- 
jährige Beobachtung einer grossen Anzahl von Gichtkranken beziehen, 
geht in Betreff der Harusäureausscheiduug bei Gichtleidenden Folgendes 
hervor. So lange die Gicht sich noch in ilirem tonischen, typischen 
Stadium befindet, das heisst zu einer Zeit, in welcher noch seltene, oft 
erst nach Jahren sich wiederholende, kurz dauernde Anfälle in der 
grossen Zehe, oder in dem Fuss- und Kniegelenke auftreten, scheiden 
fflie Krankon ebenso viel oder nahezu ebenso viel Harnsäure aus. wie 
r fiesunde und die Harnsäureausscheiduug dieser Kranken unterscheidet 
i^ch von der des Gesunden nur dadurch, dass die Harnsäure im Urine 
;iiicht chemisch an Salze gebunden ist, sondern in einem relativ freien 
Zustande sich befindet, d. h. dass sie einmal entweder einfach gelöst 
ist oder dass sie zweitens nur durch Vermittelung anderer Salze in 
Lösung gehalten wird, ohne mit diesen Salzen Verbindungen einzugehen, 
oder dass sie endlich drittens als zweites Säureatom in den saureu barn- 
sanren Salzen erscheint. Die Harnsäure, welche sich in diesem Zustande 
im Urine befindet, hat nun die Eigenschaft, wenn man den Urin mit 
grösseren Mengen krystallisirter Harnsäure in Berührung bringt, sich 
diesen Mar nsflui'e mengen anzuscb Hessen und sich mit ihnen zu vereinigen, 
so doBB sie völlig aus dem Urine verschwindet. Wenn mau den Urin 
eines Gesunden durch ein Filter filtrirt, auf welchem sich krystallisirte 
Harnsäure (circa 0,5 gr auf 100 ccm Urin) befindet, so scheidet der 
filtrirte Urin, wenn man ihn mit Salzsäure versetzt, nachher meist eben- 
soviel Harnsäure aus, als eine andere nicht durch das Hamsäurelilter 
gegangene Portion desselben Urines. Zuweilen ist sogar in dem durch 
das Harnsäurefilter filtrirten Urine mehr Harnsäure enthalten, als in 
dem nicht durch die Harnsäure beeinflussten, was darauf beruht, dass 
der Urin sogar noch Harnsäure aufzulösen im Stande war; in anderen 
Fällen dagegen ist in dem durch die Harnsäure filtrirten Urine etwas 
weniger Harnsäure nachzuweisen, was darauf hindeutet, dass auch der 
I Urin des Gesunden solche freie Harnsäure enthalten kann. Diese freie 

1 Harnsäure beträgt aber, wenn man den Urin eines Gesunden vom ganzen 
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Tage aufsammell, liQcbst*Lis den zehnten Tbeil aller im Gesammturine 
enthaltenen Harnsäure. Nininit man nur einzelne Portionen des Urines, 
z. B. den am Vormittage gelassenen, sehr concentrirten Urin eines Ge- 
sunden, so kann man allerdings hier mehr freie Harnsäure finden. 

Wenn man dem gegenüber den Urin eines Gichtkranken prüft, in- 
dem man den Urin vom ganzen Tage aufsammelt und dann eine Portion 
desselben durch das Ilarnsüurefilter filtrirt, so verschwindet entweder 
alle Harnsäure aus dem Urine, so dass durch Versetzen des Filtrates 
mit Salzsäure keine Spur von Harnsäure mehr zur Äusscheidang gebracht 
werden kann, oder aber die Harnsäure zeigt sich doch in dem Filtrate 
so wesentlich vermindert, dass sie nur noch den zehnten bis höchstens 
sechsten Tbeil der vor dem Filtriren durch das Harnsfiarefilter vor- 
liandenen Menge ausmacht. Je längere Zeit nacli dem letzten Oicht- 
anfalle verstrichen ist, wenn der Urin untersucht wird, desto mehr Harn- 
säure wird an das Harnsfiurefilter abgegeben und desto leichter zeigt 
sich das Filtrat völlig harnsäurefrei, während bald nach dem Gicht- 
anfalle oder während desselben, wahrscheinlich auch knrz vor dem- 
selben, noch etwas mehr Harnsäure im Filtrate erhalten bleibt. Es 
zeigt sich also durch diese Untersuchung, dass der Urin der Gicht- 
kranken alle oder doch fast alle Harnsäure in »freiem' Znstande 
enthält. Lässt man nun solche Kranke ba<len, so zeigt sich ebenso wie 
beim Gesunden Anfangs, d. h. bis zum fünfzehnten bis zwanzigsten Bade 
eine leichte Vermehrung der Harnsäureausscheidung und erst bei lange 
fortgesetzten Curen oder nach dem Aussetzen der Bäder kann man zu- 
weilen eine Verminderung der Harnsäureausscheidnng bemerken. Immer 
aber zeigt sich nach einer Reihe von 15^20 Bädern der Zustand der 
Harnsäure in der Weise verändert, dass nunmehr alle oder fast alle 
Harnsäure in gebundenem Zustande im Urine vorhanden ist, dass sie 
nicht mehr an das Harnsäurefilter abgegeben wird, kurz dass der 
Urin solcher Patienten sich in Be;;iehung auf die Harn- 
säure jetzt genau so verhält, wie der Urin von Gesunden. 
Diese günstige Veränderung des Urines erhält sich nach den Unter- 
suchungen des Verfassers nach einer Badecur von 30 — 35 Bädern 
monatelang. 

Da die Beschaffenheit des Urines, alle oder doch fast alle Hani- 
Eäure in freiem Zustande zn enthalten, ausser bei der Gicht und der mit 
ihr verwandten hamsauren Steinkrankheit, bei keiner anderen Krankheit 
vorkommt, indem z. B, chronische Verdauungsstörungen, welche noch 
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I Ifii'htesteii freie Harnsäure im Urine he rvorli ringen, weder (.'oiistant, 
noch in so liohem Mafse freie Harnsäure liefern; da jedenfalls die Be- 
schaffeiibeit des ITrines, ivftlivend des ganzen Tages nur freie Harnsäure 
zu enthalten, auGschliesslich bei Gicht vorkommt, so mnss in diesem 
Verhalten des Urines bei Gicht- und Steinkranken etwas Speciflsches 
gefunden werden. Es ist nach dieser Beschaffenheit des Urines anzu- 
nehmen, dass bei Gichtkranken schon in den Geweben und im Blute 
so wenige fflr die Bindung der in denselben entstehenden Harnsäure 
geeignete Salze vorbanden sind, dass die Harnsäure entweder nur ein- 
fach gelöst werden kann oder nur durcli Vennittelung von schon ge- 
bildeten Salzen (z. B. phosphorsaures Natron) gelöst oder nur durch 
AsBchlues (als zweites Säureatom) an schon gebildete hamsaure Salze 
in lösliche Form übergeführt werden kann oder endlich, dass sie gänz- 
lich ungelöst bleibt. Aus dieser mangelhaften Lösung der in den Ge- 
weben gebildeten Harnsäure worden sich dann auch die Ansammlungen 
von Harnsäure und sauren harnsauren Salzen in den Geweben von 
Gichtkranken erklären. Ebenso, wie diese Beschaffenheit des Urines 
bei Gichtkranken als ein speciflsches Kennzeichen der gichtischen Diathese 
erscheinen muss, ebenso muss aber auch die Einwirkung der Badecur 
in Wiesbaden auf den Urin dieser Patienten als etwas Speciflsches auf- 
gefasst werden. Indem die Badecur den Urin der Gichtkranken fflr 
lange Zeit dem des Gesunden gleich macht, macht sie den Gichtkranben 
überhaupt für diese Zeit zu einem Gesunden, denn man kann als sicher 
annehmen, dass wenn der saure Urin eines Gichtkranken keine freie 
Säure mehr enthält, auch die Harnsäure im Blute und in den Geweben 
nicht mehr frei sein wird, dass sie sich nicht mehr ablagern kann, ja 
dass sogar vorhandene Ablagerungen unter diesem UmstÄnden wieder 
in Lösung übergeführt werden können. 

Ist die Krankheit nicht mehr in dem Zustande der tonischen Gicht, 
sondern ist sie in das atonische Stadium getreten, d. h. verlaufen die 
Gichtanfälle nicht mehr typisch, kurz dauernd und auf wenige Gelenke 
ansgedehnt, sondern ziehen dieselben sich lange hin, verlaufen sie 
saba'cut und erstrecken sich auf viele Gelenke, oder bestehen beständige 
Schmerzen, und haben sich Gichtknoten (Tophi) oder Erkrankungen 
innerer Organe ausgebildet oder ist endlich sogar gichtige Kachexie 
entetanden, so verhält sich die Harnsäureausschcidnng der Kranken wesent- 
lich verschieden von der oben bei der tonischen Gicht gescliilderten. 
Die Harnsäureausscheidung ist in solchen Fällen regelmässig unter der 
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Norm, so ilass z. B. ein solcher Kranker im Vergleiclie zu ein 
snnden von demselben Kttrpergewidite nur die Hälfte oder den vierten 
Theit der Harnsäure täglirh ausscheidet, ja es küiuien sogar bei älteren 
und kachec tisch gewordenen Gichtkranken dauernd nur Spuren von 
Üornsänre zur Ausscheidung gelangen. Die wenige ausgeschiedene Hant- 
sünre befindet sich ausserdem in freiem Zustande im Uriiie, so dass sie 
vollständig an das Harnsäarefilter abgegeben wird. Wenn auch zuge- 
geben werden muss, dess bei solchen mit chronischer Gicht behaftetea 
Patienten weniger Harnsäure producirt wird als beim Gesunden, so ist 
doch auf der anderen Seite die mangelhafte Ausscheidung derselben und 
ihr völlig freier Zustand im Urine eine Erklärung dafür, weshalb bei solchen 
Kranken sich meistens Tophi und andere Harnsäureablagerungen ausbilden. 
Bei Kranken dieser Art zeigt nun auch das Verhalten der Harn- 
säure im Urine beim Gebrauche der Badocur wesentliche Verschieden- 
heiten von dem früher gescbiiderten. Allerdings geht auch hier die 
vorher freie Harnsäure vOllig in den gebundenen Zustand Über, aber 
gleichzeitig sinkt die Hamsäureausscheidung so beträchtlich herab, dafs 
man oft mittelst der Saksfiuremethode gar keine oder doch nur Spuren 
von Harnsäure im Urine nacliweisen kann. Diese beträchtliche Ver- 
minderung der HarnsäureauEscheidung tritt oft schon nach wenigen Bä- 
dern, oft erst nach 18—20 Bädern, zuweilen sogar erst nach Beendi- 
gung der Badecur auf und erhält sich oft viele Monate lang. Da man 
bei dem Zustande des völligen Gebuudenseins der Harnsäure im Urine 
und hei dem Umstände, dass während und nach der Badecur auch bei 
solchen Patienten gichtische ÄEFectionen heilen und vorhandene Tophi 
sich verkleinern, annehmen muss, dass hier nicht wie vor der Badecur 
eine mangelhafte Ausscheidung und denientsprecheude Ablagerung der 
gebildeten Harnsäure in den Geweben stattfindet, sondern dass eine 
wirkliche Verminderung der Bildung von Harnsäure statthat, so müssen 
diese Veränderungen der Harns äureausscheidung ebenfalls als günstige 
angesehen werden, wenn auch in solchen Fällen die Herstellung von 
Verhältnissen wie beim Gesunden, d. h. die reichliche Ausscheidung völlig 
gebundener Harnsäure nicht erreicht werden kann. Immerhin ist aber 
der Zustand nach der Badecur, wo wenige aber gebundene Harnsäure 
producirt wird, dem Zustande vor der Badecur, wo die in geringer 
Henge gebildete und in ungebundenem Zustande verbleibende Hamsänre 
nur zum kleinsten Theile zur Ausscheidung kommt und sich in den Ge- 
weben ablagert, bei weitem vorzuziehen. 
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Von grösster Bedeutung ist dieses Verhalten der Harnsäure im 
TIrine, d. h. das fast völlige Verschwinden derselhen aus dem Uriiie 
nach einer Reihe von Bädern in diagnostischer und prognostischer Be- 
ziehung. Da dieses Verhalten ausschliesslich bei der Gicht vor- 
kommt und hier auch wieder nur bei chronischer und atonischer Gicht, 
so kann man in zweifelhaften Fällen aus diesem Verhalten die Diagnose 
auf Gicht stellen resp. die Prognose über das Stadium, in welchem sich 
die Gicht befindet, oder in welches sie in der nächsten Zeit ein- 
treten wird. 

Bei Kranken, welche an harnsauren Steinen leiden, verhält sich die 
Hamsäureausscheidung sowohl vor, als während und nach der Badecur 
ebenso wie bei der Gicht, und auch hier sind Kranke mit tonischer 
Form und kacheclischer Form zu unterscheiden und in ihrem Verhalten 
unterschieden. 

Wesentlich verschieden verhält sich aber die Harnsilureausscheidung 
bei Rheumatikern und anderen Kranken. Bei dem chroniacheu Gelenk- 
rheumatismus und anderen rheumatischen Krankheiten zeigt sich in 
keinem Stadium derselben die Hamsäureausscheidung gegen die Norm 
vermindert und auch die Badecur bringt nicht die Veränderungen in 
der Ausscheidung dieses Stoffes hervor, wie bei der Gicht. Ist im An- 
fange oder vor Beginn der Cur etwas freie Harnsäure im ürine vor- 
handen gewesen, so besteht derselbe Zustand zuweilen auch noch am Ende der 
Cur, Ja es kann vorkommen, dass bei Rheumatikern, selbst wenn sie den 
Koehbrunnen während des Curgebrauches trinken, sogar zeitweise ein ver- 
mehrter Gehalt an freier Säure im Urine erscheint. In keinem Falle einer 
rheumatischen Erkrankung konnte jedoch eine Verminderung in der 
Menge der ausgeschiedenen Harnsäure constatirt werden, jedenfalls nie- 
mals eine so bedeutende Verminderung, wie sie oben für die atonische 
Gicht geschildert wurde. Dieser Umstand hat in sofern grosse diag- 
nostische Bedeutung, als man auf Grund der Beobachtung, dass die 
Menge der Harnsäure im Urine, weder während, noch nach der Cur 
eine Veränderungerleidet, Gicht entschieden ausschliessen und daher ein 
Gelenkleiden oder ein anderes vielleicht unter dem Bilde der Gicht 
verlaufendes Leiden als auf anderer Basis beruhend sicher erkennen 
kann. 
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Es mag hier der Ort sein, aucli die Nachwirkungen der Badecnr 
zu erwähuen, da dieselben von grosser [ii^^tischer Bedeutung sind. Es 
ist eine bekaunte Erfahrung , dass viele Patienten , besonders solcbe, 
welcbe an Neuralgien leiden, unser Bad nach einem längeren AufentliaLte 
und nach einer selbst grossen Anzahl von Bädern völlig oder fast 
völlig ungebessert verlassen, dass sie aber 4 — 8 Wochen nach been- 
digter Cur völlig gesund werden. Diese Erscheinung findet sich unter 
anderen sehr häufig bei den auf gichtischer Basis beruhenden Neuralgien 
und anderen gichtischen Leiden. Sie findet für die gichtiscbeu Leiden ihre 
Erklärung in dem oben erwähnten Factum, das auch die Einwirkung der 
Badecur auf die Harnsäureaussdieidung oft erst längere Zeit nach Be- 
endigung der Cur auftritt; und da Besserung der gichtischen Beschwer- 
den am leichtesten erfolgt bei Verminderung der Harnsäurcbildung 
und Ueberführung der gebildeten Harnsäure in gebundenen Zustand, 
was ebenfalls , wie wir oben sahen, für die nächsten Wochen nnd 
Monate durch die Badecur bewirkt wird, so ist es zu verstehen, dass 
unter dem Einflüsse dieser beiden Factorcn gerade in den Wochen nach 
der Cur am leichtesten völlige Heilung eintritt. 

Ausser den gichtischen Leiden zeigen aber auch viele rheumatische 
Leiden dasselbe Verhalten, d. h. die hauptsächlichste Besserung tritt 
erst in der der Beendigung der Cur nachfolgenden Periode ein. Wenn 
wir auch bei den rheumatischen Leiden keinen bestimmten Stoff kennen, 
dessen Ausscheidung etwa in ähnlicher Weise durch die Bäder beein- 
flusst wäre, wie die Ausscheidung der Harnsäure bei Gicht, so erlaubt 
die Analogie doch anzunehmen , dass auch hier sich in Beziehung auf 
die Ausscheidung gewisser Krankheitsstoffe ähnliclie Verhältnisse wieder- 
holen, d. h. dass diese KrankheitsstofTe am reichlichsten und dauernd- 
sten gerade uocli Beendigung der Cur unschädlich werden resp. aus dem 
Körper ausgeschieden werden. 

Fragt man sich nun, wodurch diese Einwirkungen des einzelnen 
Thermalbades z. B. auf Puls und Respiration und die Einwirkung der 
länger dauernden Badecur in Wiesbaden auf die Stoff Wechsel Vorgänge 
bei gewissen Krankheiten hervorgerufen werden, so kommen hierbei viel- 
fache Factoren in Betracht. Die früher mehrfach ausgesprochene An- 
sicht, dass während des Bades gewisse Stoffe durch die Uaut in das 
Blut übergeführt würden, welche dann die Wirkungen auf Blut und 
Stoffwechsel ausüben könnten, welche man nach Bädern beobachtet, 
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1 der Neuzeit fast Iceiiie Anhänger meiir; niemals konnte nämlich 

■ 4iirch die exactesten Versuche der Uebertritt von Badebestandtheilen in 

K -das Blut nachgewiesen werden. Ausserdem sind die in dem Wieshadener 

K'Wasser enthaltenen gelösten Bestandtheile chemisch so wenig different, 

Edass die üeherftthrang von minimalen Theilen derselben in das Blut 

^ITohl nicht die bedeutenden Einwirkungen hervorbringen kann, wie wir 

; durch das Bad entstehen sehen, Durch den Mund und den Ver- 

lanungscanal können wir jedenfalls diese Bestandtheile viel rascher und 

1 grösserer Menge einführen, als auf dem Wege der Hautresorption. 



Es bleiben also nach Ausschluss der chemischen Einflüsse nur die 
^hysi call scheu Wirkungen des Bades übrig. Unter diesen spielt jeden- 
eine Hauptrolle die Wärme. Wenn die in Wiesbaden flblichen 
fader auch für den Temperatursinn der Haut zunächst indifferente sind, 
l h. wenn sie weder als warm noch als kalt empfunden werden, so ist 
r<3och sicherlich für die Gefäase der Haut das Badewasser nicht indiffe- 
I *ent. Die Temperatur des liades liegt doch so viel über der Tempera- 
tur der Luft, welche die Haut für gewöhnlich umgiebt und welche für 
entblöste Theile nur 14 — l.f)* 11, im Durchschnitte, für bedeckt« etwa 
20" R. beträgt, dass die Gefässnerven der Haut durch den längeren 
Contact mit einer solchen Temperatur heeinflussl werden müssen. In 
■der That sehen wir Ja auch, dass die Haut im Bade sich röthet und 
auch noch längere Zeit geröthet und geschwellt bleibt. Wir müssen 
«Iso annehmen, dass die längere Berührung der Haut mit dem höher 
temperirten Badewasser als ein beständiger, wenn auch schwacher Reiz 
auf die Gefössnerven der Haut einwirkt. Aber auch die sensiblen Ner- 
Ten werden sich diesem schwachen Reize nicht ganz verschliessen kön- 
deun wenn auch die Temperatur des Bades hei der Prüfung mit 
fÄer Hand oder mit anderen Theilen der Haut den Eindruck der In- 
macht, so ist doch auch für die Gefttlilsnerven der Zustand 
des Bades gegen die Norm ein veränderter. Während die Ge- 
ftthlsnerven sonst mit kühlerer Luft oder mit den Kleidern in Berührung 
bleiben sie jetzt längere Zeit mit dem hoch temperirten Wasser 
S Wechselwirkung. Dass die Gefühlsnerv eii durch das Bad aber jeden- 
. beeinflusst werden, geht schon aus den eigenthüm liehen Empfin- 
mgen des Angenehmen und Behaglichen, welche die Bäder erzeugen, 
Pervor. Eine weitere Einwirkung und zwar ebenfalls reizender Art Qbt 
( die Hautnerven die Aufquelluug des Gberhautgewebea in Folge des 
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]ängereii Contactes mit dem Wasser, Bie obersten Schichten der Unat, 
»i. h. das Oberhäutchen und die obersten Lagen der Lederhaut, in 
welcher die Eiidigungcn der Hautuerven liegen, quellen auf, werden 
wasserreicher und dadurch reizempf anglich er als sonst, und da das ein- 
dringende Wasser gleichzeitig noch die in demselben gelösten Stoffe mit 
sich führt, welche auch in der grossen Verdünnung, in welcher sie jeden- 
falls hier ankommen, noch auf so empündliche Gebilde, wie die Endi- 
gungcn der Hautnerven bedeutend einwiricen können, so hat diese Üurch- 
tränkung der Haut mit dem Mineralwasser jedenfalls doppelte Reizwir- 
kungen auf diese zarten Organe. Hierzu kommen nun endlich noch 
gewisse electrische Einflüsse, welche die Mineralwasser entwickeln. Diese 
schon bald nach der Entdeckung der Electricität constatirte, iu neuester 
Zeit gerade hier in Wiesbaden durch Hejman und Krebs genauer 
studirte Einwirkung besteht darin, dass der menschliche Körper bei der 
Berührung mit dem Badewasser zu minimalen electrischen Strömen Ver- 
anlassung giebt, welche vom Körper zum Badewasser circulireii. Ancli 
diese electrischen Wirkungen können minimale Heize für die Hautnerven 
abgeben. So gering alle diese thermischen, chemischen und electrischen 
Reize auf die Haut des Badenden auch an jedem einzelnen Puukte der 
Haut sein mögen, so können sich dieselben doch, dadurch dass sie 
längere Zeit auf nahezu die gesammte Oberfläche des Körpers einwir- 
ken, so Summiren, dass bedeutende Wirkungen auf den ganzen Organis- 
mus entstehen. Zunächst äussern sich diese Wirkungen in den oben 
beschriebenen Veränderungen der Circulation und Athmung uad erst bei 
häufiger' Wiederholung des Bades tritt dann auch die Einwirkung anf 
die Stoff Wechsel Vorgänge hervor, Circulation und Athmung werden ausser 
durch Vermittelung des Hautnervenreizes auch noch durch den mecha^ 
nischen Druck und die Schwere des Badewassers beeinflusst, sowie da- 
durch, dass für die Dauer des Bades die Ausdanstung durch die Haut 
fast ganz unt^rdröckt ist, was jedenfalls auf die Ausdünstung besonders 
des Wassers durch die Lungen einen entschiedenen Einfluss hat. Wir 
können also die Ansicht über die Wirkungsweise des Wiesbadener Ther- 
malbades dahin zusammenfassen, dass wir sagen: Das Wiesbadener 
Thermalbad wirkt dadurch, dass sich in demselben eine 
grosse Anzahl von kleinsten Reizen verschiedener Art 
anf die Hautoberfläche bethätigen, welche sich, alle in 
demselben Sinne einwirkend, sumrairen. 




b) Metboden der Anwetidung der Badeeur. 

In Wiesbaden liat sich seit vielen Jahrzehnten eine einzige 
ganz hestiniinte Methode des Gädergebranches herausgebildet, welche im 
Wesentlichen mit der in den Wildbädern gebräuchlichen Bäderanwen- 
dnng übereinstimmt. 

elbe ist in ihren Hauptzügen folgender In früher Morgen- 
I Stande, nachdem der Patient soeben aus dem Bette gekommen oder, 
wenn gleichzeitig Kochbmnnenwasser getrunken werden soll, unmittel- 
bar nach der Bruniienpromenade , begiebt sich der Patient in seine 
Badezelle, entkleidet sich und steigt unmittelbar in das für ihn bereitete 
Bad. Bas Bad soll eine Temperatur vou 27 — 28''R haben, 
doch kann je nach der Empfindlichkeit des Patienten etwas d^") unter 
oder etwas (^/^ — 1") über diese Temperatur gestiegen werden, wenn der 
Patient das Bad als zu heiss oder zu kalt empfindet. In dem Bade 
Terweilt der Kranke von 10 Minuten beginnend bis zu 
30 — GO Minuten ansteigend. Man lässt schwächliche Kranke 
mit einer Badedauer von 10 Minuten, Robustere mit 15 Minuten he- 
ginnen und mit jedem neuen Bade der Daoer desselben 5 Minuten zu- 
setzen bis zu einer Badedauer von 30 Minuten, welclie Zeit im Alige- 
i Normalb adedauer zu betrachten ist. Bei schweren Fällen, 
besonders bei Gicht, kann aber mit Vortheil die Badedauer bis zu einer 
Stunde ausgedehnt werden. Während des Bades soll der Ba- 
dende die erkrankten Glieder, resp. Gelenke möglichst 
Tiel bewegen und zwar sowohl durch selbständige (active) Bewe- 
gungen, als auch indem er sie mit den Händen hin und herführt und 
ihnen so Bewegungen (passive) künstlich mittheilt. Sowohl die er- 
krankten Glieder und Gelenke als auch andere affieir- 
ten Theile sollen während des ganzen Bades von dem 
Badenden durch Streichen, Drücken, Kneten n. s. w. 
bearbeitet werden, um die aufsaugenden Wirkungen des Bades 
■ »uf die Ausschwitzungen möglichst zu erhöhen. Ist der Kranke zu un- 
■beweglich oder zu schwach, um selbst diese Bewegungen, Knetungen 
n. 8. w. im Bade auszuführen, so kann eine zweite Person, welche mit dem 
Patienten ins Bad steigt, dieselben verrichten. Nach dem Bade trock- 
I Bet sich der Patient rasch ab, bekleidet sich sofort mit bequemer und 
, rasch anzulegender Kleidung, welche aber vollkommen warm sein muss, 
, — natürlich der Jahreszeit entsprechend — und begiebt sich sofort 
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auf sein Zimmer um sich hier möglichst rasch der überflüssigen Klei- 
dungsstücke zu entledigen und sich in bequemer Nachtgewandung za 
Bette zu begeben. In der kalten Jahreszeit muss das Zimmer geheizt 
and das Bett durch Wärmflaschen vorgewärmt sein. In dem Bette 
verweilt der Kranke eine Stunde laug. Er soll hierbei 
sich möglichst ruhig und mit ausreichenden Decken gegen Verköhlnng- 
geschätzt verhalteil, doch ist es nicht erforderlich, dass er sich durch 
übermäCsige Bedeckung in Sehweiss versetzt. Hat er Neigung^ 
zum Schlafe, so kann er dieser unbedenklich nachgehen. 
Ist das NahrungsbedOrfniss unterdessen so gestiegen, dass beträcht- 
licher Hunger und Durst aufgetreten , so kann der Kranke jetzt 
schon wUhrend des Bettlicgens sein erstes FrQhstück zu sich nehmen. 
Nach der einstttndigen Bettruhe erhebt sich der Kranke, wäscht Hals- 
und Brust mit kaltem Wasser, und reibt sie mit einem rauhen Hand- 
tuche tOchtig ab, um die Wiederstandsfähigkeit der Haut dieser Theil» 
gegen die äussere Luft und die WitterungaeinflUsse zu erhöhen, kleidet 
sich der Jahreszeit entsprechend an und frühstückt dann, wenn er dies 
nicht schon im Bette getlian hat- 

Diese allgemeine Methode der Badecur, welche wohl bei den 
meisten Patienten anwendbar ist, bedarf jedoch in einzelnen Fällen 
einer oder der anderen Modiflcation. 

So giebt es eine Reihe von Krauken, welche entweder aus allge- 
meiner Schwäche oder aus anderen Gründen, oft nur aus eingewurzelter 
Gewohnheit, nicht im Stande sind nüchtern zu baden. Diesen kann 
man eine Tasse Kaffee oder Thee vor dem Bade gestatten. In manchen 
Fällen ist es sogar geboten , recht schwache Kranke erst nach einem 
vollständigen Frühstücke ins Bad zu schicken. In solchen Fällen lässt 
man das Frühstück miigUchst früh nehmen und I'/a — 2 Stunden nach 
demselben das Bad gebrauchen. 

Patienten, welche zu Congestioneu nach dem Kopfe neigen, können, 
wenn solche sich im Bade einstellen, den Kopf (Stirne und Schläfen) 
mit einer in gewöhnliches kaltes Brunnenwesser getauchten Compresse 
kühlen. Kranke, welche derartige Cougestionen befürchten, sollen sich 
ein Becken mit kaltem Wasser und einer Compresse an das Bad bereit 
stellen lassen; doch lehrt die Erfahi-ung, dass solche Yorsichtsmafsregeln 
sich fast immer als nnnöthig erweisen, da Cougestionen im Bade fast 
niemals vorkommen. 
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Manche Patienten haben solche Eile, mit ihrer Badeeur zu liegiii- 
, um keine Zeit zu verlieren und in möglichst kurzer Füst die 
nöthige Anzahl Bäder abzubaden, dass sie sich wo möglich direct nach 
ihrer Ankunft und ohne sich von der Keiee auszuruhen ins Bad begeben. 
Ein solches Ueberstürzen der Cur ist nur bei kräftigen und robusten 
Personen zuzulassen, während schwächliche Patienten, welche die Reise 
noch sehr ermüdet hat, am besten ein bis zwei Tage der Ruhe widmen, 
ehe sie mit der Badekur beginnen. 



Pie Wiederholung des Bades erfolgt bei robusten Personen täglich, 
bei weniger starken nnd wiederstandsfähigon Personen mnss man, besoii' 
i heim Beginne der Badecur , häufigere Pausen im Baden eintreten 
en. Solche Kranke lässt man anfangs einen nm den anderen Tag 
kbaden, am daim später vielleicht zu einer hantigeren Anwendungsweiso 
"der Bäder überzugehen. Eine gute Vorschrift, um Patienten, bei 
welchen Vorsicht im Baden angebracht erscheint, allmählich an das 
tägliche Baden zu gewöhnen, ist die, dass man zunächst nach dem ersten 
Bade einen Tag aussetzen hisst , dann zwei Tage hintereinander baden 
lässt, dann nacb einer eintägigen Pause drei Bäder hinter einander 
nehmen lässt u. s. w. Sollte sich im Laufe einer Badecur hei täglich 
wiederholten Bädern Aufregung, allgemeines Unbehagen oder beträcht- 
liche Schlaflosigkeit einstellen, so muss man ein oder mehrmals mit dem 
Baden pausiren oder den Kranken einigemale nur einen Ober den an- 
deren Tag baden lassen. Im Allgemeinen sind jedoch solche Zustände 
bei unseren Badegästen sehr selten. Ucherhaupt gilt von den Bädern 
in Wiesbaden, da sie sehr kohlensäurearm sind, dass sie durchaus nicht 
aufregend wirken und daher unbedenklich auch bei sonst leicht erreg- 
baren Kranken angewendet werden können. Besonders günstig auf das 
Allgemeinbefinden, abgesehen von ihrer Einwirkung auf Krankheiten, 
wirken die Bäder in Wiesbaden aber hei allen älteren Personen. Mau 
kann sagen , dass kein Lebensalter die Bäder so ausnahmslos gut ver- 
trägt, wie das vorgeschrittene Alter nnd man fühlt sich durch die iirac- 
tieche Erfahrung fast zu dem Satze verführt; Je älter der Patient ist, 
pesto besser verträgt er die Bäder in Wiesbaden. 

Frauen sollen während der Regel nicht baden, sondern für die Zeit 
fderselhcn, jedenfalls für die ersten drei Tage pausiren. 
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Die Buucr der Badecur bangt natürlich vollkommen von der Katar 
des zu behandelnden Leidens ab. Da wo sieht- oder fühlbare, oder 
sonst leicht constatirbare Störungen vorliegen, wie z. B. Anschwellungen 
nat'h Entzündungen oder Verletzungen, Ausschwitznngeu in Körper- 
höhlen, Unbrauchbarkeit von Gliodmafsen, oder Schmerzen ; da moss die 
Badecnr so lange Cortgesctzt werden , bis die letzten Reste des Leidens 
geschwunden sind. Für eine grosse Reihe von Badegästen bestehen 
aber solche bestimmte Indicatorcn für die Zulfissigkeit der Beendigung 
der Badecur nicht. Wenn z. B. ein Patient direkt nach einem flher- 
standeneu Geleukrlienmntismns oder unmittelbar nach einem acuten 
Gichtanfallu eine Badecur beginnt, so ereignet es sich wohl, das der- 
selbe, obwohl er kaum wegefertig oder noch mit Krücken in Wiesbaden 
ankam, nach 5^ö Bädern völlig gehen kann und keine Spur seines 
Leidens mehr wahrnimmt. Solche Patienten nun und ebenso diejenigeb, 
welche eine Badecur, ohne dass sie augenblicklich Schmerzen oder Be- 
sehwerden emj)findeu, nur in prophylaktischer, präservativer Absicht 
vornehmen, haben keinerlei Anzeichen, welche Dauer ihrer Cur ihuen 
völlige Besserung verspricht. Auch hier hilft die bei der Gicht be- 
obachtete Veränderung der Hamsäureausscheidnng aus und liefert werth- 
volle Anhaltspunkte für die zur Heilung nothwendige Dauer einer Cur. 
Da die Harnsäure beim Gichtkranken sich erst nach dem 20. Bade iu 
völlig gebundenem Zustande zu befinden pflegt und da eine wesentliche 
Verminderung in der Harnsäurcausscheidung erst zwischen dem 25. und 
35. Bade einzutreten pflegt, so ist hierdurch die Dauer der Cur bei 
einem Gichtkranken auf 30 — 35 Bäder zu normiven. Erst nach einer 
Bolchen Anzahl von Bädern ist der Kranke sicher, für die nächsten 
Monate möglichst wonig und völlig gebundene Harnsäure zu produciren. 
Allerdings kann ja auch im einzelnen Falle jedesmal durch Untersuchung 
des Urines der Zeitpunkt bestimmt werden, wo Verminderung und völliges 
Gebundensein der Harnsäure die Beendigung der Cur zulassen. Da wir 
aber bei rheumatischen und anderen Leiden keinen Indicator besitzen, wie 
ilin die Harnsäure bei der Gicht darstellt, so müssen wir auch hier auf 
die Analogie mit der Gicht hin eine Dauer der Cur von 30—35 
Bädern als wirksam annehmen. Kürzer dauernde Curen haben ebenfalls 
Wirkung, aber die Wirkung fUllt entsprechend geringer aus und die 
Nachwirkung der Cur ist beträchtlich kürzer. ■ Eine Cur von 35 Bädern 
würde sich bei täglichem Baden auf 5 Wochen, bei mehrfachem Ana- 
setzen auf 6 — 7 Wochen ausdehnen mOssen. Es ist nun überhaupt 
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besser nnd ratiouüller, die Cur nicht nach der Anzahl der Bäder, soii- 
' dem nach der Zeit zu bestimmen, welche auf die Badecur verwandt 

wird. Es lehrt nämlich die Erfahrung, dass Öfteres Aussetzen des Bades 
I während der Cur durchaus keinen na cht heil igen Einftuss auf den Heilunga- 

I process ausübt. Wenn man z. B. einen Patienten nur zweimal oder 

' " dreimal die Woche baden lässt, so erreicht man bei demselben nach 
I beispielsweise vier Wochen in den meisten Fällen genau dasselbe Besnltat, 

wie bei einem anderen Patienten, welchen man vier Wochen lang täg- 
lich baden Hess; ja es scheint sogar, als ob längere Pausen von drei 
I bis 4 Tagen gegen Ende der Badecur einen ganz besonders günstigen 

Einfluss auf den Heilungsprocess ausllben, wenigstens sprechen die Aus- 
scheidungs Verhältnisse iler Harnsäure dafür. Man sagt also am besten: 
eine volle, d. h. völlige Heilung versprechende Cur in 
Wiesbaden hat bei gichtigen und rheumatischen Leiden 
fünf bis sechs Wochen zu dauern, ganz abgesehen von 
der Anzahl der Bäder, welche während derselben ge- 
nommen werden können. 

c) Untergtütxungs'tnltlel der Badecur. 

Ifie Erfolge der Badecur werden wesentlich unterstützt durch ge- 
wisse mechanische Manipulationen, welche vor, während oder nach dem 
Bade an den erkrankten Theilen vorgenommen werden. Ausser den 
schon oben erwähnten activen und passiven Bewegungen, sowie dem 
Streichen, Drücken und Kneten der Tlieile während des Bades kommen 
hauptsächlich in Anwendung die Üouche und die Massage. 

Die in Wiesbaden in Anwendung kommende Douche besteht aus 
einem fingerstarken Wasserstrahle, welcher mittelst Pump Vorrichtungen 
oder besser mittelst Dampfdruckes mit ziemlicher ttewalt ans einer be- 
weglichen llöhre heraus gepresst wird. Dieser Strahl wird in der Weise 
applicirt, dass ein Badediener denselben auf den leidenden Theil diri- 
girt, während der Patient im Bade steht oder sitzt und den leidenden 
Theil etwas über den Spiegel des Bades erhebt. Die Dauer einer Douche 
richtet sich nach der Gewalt des Strahles und nach der Empfindlich- 
keit der Haut und schwankt von '/^ bis 5 Minuten. Die I^inwirkuug 
der Douche bringt zunächst Schmerzen in der Haut und nachträglich 
eine starke Röthung derselben hervor. Ihre Wirkung ist theils eine 
direct- mechanische, indem sie die kranken Theile durch ihren Druck 
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presst und so die EntzQndungsproducte verkleinert, zerdrückt oder in 
Bewegung setzt, tlieils eine indirecte, indem durch die in Fol^e der 
Douche entstehende Congestionirung und Anschwellung der Haut eine 
Ableitung von den inneren Theilen bewirkt wird. Gewöhnlich wird die 
Douclie von derselben Temperatur genommen, welclie das Bad hat; 
doch kann man auch kalte und lieisse Doucheu a[iplicireQ, wenn man 
stärkere Hautreizung erzielen will. Frtther, d. li, vor Einführung der 
Massage wandte man die Douche vielfach an und behandelte alle er- 
krankten T heile mittelst derselben. In Folge der Einführung der 
Massage als Haupt-Unterstützungsmittel der Badecur ist das Gebiet der 
Douche wesentlich eingeschränkt worden und wird dieselbe jetzt nur 
noch an solchen Theilen angewandt, welche der Massage schwer zu- 
gänglich sind, also hauptsächlich am Rumpfe. Sind die Muskeln oder 
andere Theile des Beckens oder Rückens, sowie der Brust rheumatiscl), 
gichtig oder in anderer Weise erkrankt, so ist eine Massage dieser 
Theile entweder schwer auszuführen, oder wegen tiefer Lage der er- 
krankten Partieen ganz unmöglich und hier hat die Douche einzutreten. 
Die Douche kann täglich oder einen um den anderen Tag wiederholt 
werden. Mit dem Beginne der Uouchecur wartet man am besten bis 
nach dem 5. bis 6. Bade, um erst abzuwarten, ob die dorcli die Bade- 
cur veranlassten Schmerzen nicht zu gross werden, da sonst die An- 
wendung der Douche diese spontan entstehenden Schmerzen sehr steigern 
könnte. 

Das wichtigste Unterstützungsmittel der Bade cur ist aber die 
Massage. Diese erst in den letzten beiden Jahrzehnten wieder mehr 
zur Geltung gekommene Behandlungsmethode hat sicli bei fast allen 
Leiden, welche hier in Wiesbaden behandelt zu werden pflegen, als 
überaus wichtiges Förderungsmittel der Heilung erwiesen und ist jetzt 
geradezu unentbehrlich geworden. Da sie überaus leicht anzuwenden 
ist nnd sich viel besser genau auf die erkrankten Orgaue appliciren 
lässt, als die Douche, so hat sie die letztere ans einem grossen Theile 
ihres Anwendungsgebietes verdrängt. Besonders an den Gliedmafsen 
und ihren Gelenken wird die Wirkung der Massage wegen der Viel- 
seitigkeit ihrer Anw en dun gs weisen in keiner Beziehung von der Douche 
erreicht. Die passiven Bewegungen, das Reiben, Drücken, Kneten and 
Schlagen der erkrankten Theile lilsst eine so mannigfaltige Anwendungs- 
weise und ein so genaues Dirigiren auf die Ilanptstellen der Erkrankung 
zu, dass alle anderen früher gebräuchlichen Mittel, wie Douchen, Um- 
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nlSge u. s. w. dagegen nicht aufkommen künncn. Die verschiedenem, 
bei der Massage Üblichen Manipulationen zu besciircibcn, ist liier nicht 
der Ort und es sei nur Über ihre Awendung im Allgemeinen Einiges 
erwähnt. Die Massage wird bald vor, bald während, bald nach dem 
Bade angewandt. Welche dieser drei Anwenduiigs weisen den grössten 
Heileffect hat, ist durchaus nicht sicher zu entscheiden. Wenn es auch 
feststeht, dass eine Massagecur, welche gleichzeitig mit einer Badecar 
DDternommen wird, günstigere Resultate liefert, als wenn nicht gebadet 
wUrde und dass die Massage den Heilerfolg einer Badecnr wesentlich 
befördern und beschleunigen kann, so ist es doch durchaus unklar, ob 
da.s Bad die Wirkung d«r Massage begünstigt oder umgekehrt die 
Massage die Wirkung des Bades. Beide Möglichkeiten sind denkbar. 
Da jedoch die tägliche Erfahrung, besonders aber die Erfahrung der 
früheren Zeit lehrt und gelehrt hat, dass alle die Krankheiten, welche 
jetzt durch das Baden mit ZuhUlfenahme der Massage geheilt werden, 
auch durch die Badecur allein geheilt werden können, wenn auch weniger 
schnell und gründlich, so muss die Badecur als Hauptmittel, die Massage 
aber bloss als Unterstützungsmittel augesehen werden, welches in seiner 
Wichtigkeit und Wirksamkeit dem Bade nachfolgt. Schon aus dieser 
TJeberlegung wftrde hervorgehen, dass die Massage dem Bade nachzu- 
folgen hat, obwohl durchaus nicht bestritten werden soll, dass nicht auch 
eine vor oder während des Bades ausgeübte Massage von Wirksamkeit 
sein wird. Letztere, das heisst die Massage im Bade bietet jedenfalls 
die meisten Unbequemlichkeiten und U n zuträglich k eit on , während sie 
nach dem soeben Gesagteu und nach der Erfahrung keinerlei Vortheile 
vor den anderen beiden Applications weisen voraus hat. Das Betreten 
des Bades durch eine zweite Person hat für viele Personen etwas Wider- 
wärtiges und Beengendes und ausserdem lassen sich die Handgriffe der 
Massage wegen Mangels einer geeigneten, d. h. widerstandsfähigen und. 
doch elastischen Unterlage nur sehr unvollkommen und wenig wirksam 
ausüben. Der beste Ort für die Ausübung der Massage ist das ^ett 
und es ist deshalb auch hier in Wiesbaden die gebräuchlichste Art und 
Weise, die Massage anzuwenden, die, dass fast unmittelbar nach dem 
Bade, wenn der Patient im Bette liegt und sich ein wenig ausgeruht 
hat, die Massage ausgeübt wird. Das Bett bietet für die Anwendung 
der Mas sage- Handgriffe durch seine resistente und doch elastische Be- 
schaffenheit die beste Unterlage und erlaubt die freie und unbeschränkte 
Anwendung aller Manipulationen. Dazu kommt noch, dass die Massage 
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nach dem Barte, wo die Schmerzen ohnedies gelinder sind, am besten 
ertragen wird, nnd dass ausserdem die durch die Massage zerkleinerten 
nnd resorptions fähig gemachten Entzündungsprodnctc in Folge der Uebong 
des Blutuni lanfes, wie ihn das ßad erzeugt, am leichtesten und besten 
in das ßlnt anf^enommen und weggeschafft werden. Bei der Ansübung 
der Massage im Itettc soll immer nur der gerade zu massirende Theit 
entkleidet and ausgiebige Aufdeckung und Entblössang des Körpers ver- 
mieden werden. Die Massage kann jeden Tag wiederholt oder sogar 
täglich zweimal angewandt werden, wobei die zweite Massage auf die 
Abendstunden füllt ; bei sehr empfindlichen Patienten kann sie anch 
nur einen um den anderen Tag wiederholt werden ; ebenso kann die 
Massage auch an denjenigen Tagen angewandt werden, an welchen nicht 
gebadet wird. Auch mit dem Beginne der Massagecur wartet man bei 
gichtischen nnd rhenmatischcn Leiden am besten bis nach den ersten 
4—5 Bädern, um abzuwarten, ob durch die Badecnr nicht zu heftige 
Schmerzen entstehen, da man dann doch das Massiren aussetzen mUsste. 
Bei Residnen von Verletzungen und ähnlichen Leiden kann man aber 
sofort mit dem Massiren beginnen. 

Als ein sehr wichtiges Unterstützungsmittel der Badekur ist end' 
Heb die Electrici tat zu nennen, welche sowohl in Form von con- 
stanten als unterbrochenen Strömen bei vielen Leiden, welche hier in 
Wiesbaden zur Behandlung kommen, angewandt wird, besonders bei 
Neuralgien, Lähmungen n. s. w. 



d) Krankheiten, gegen welche die Badecur in tVieabaden ai 
Anwendung kommt. 

Unter den Krankheiten, welche in Wiesbaden zur Behandlung kom- 
'men, nehmen zwei Krankheitsklasson die Hauptstelle ein, nämlich die 
gichtischen und rheumatischen. Wenn ich mit der 

Sicht 
beginne, so geschieht dies einmal deshalb, weil diese Krankheit ein sehr 
grosses Contingent unserer Badegäste liefert und weil zweitens unsere 
Bäder nach dem früher Ausgeführten eine ganz specitische Einwirkung 
auf den Körper des Gichtkranken ausüben und uns endlich drittens dia 
Einwirkungen der Bäder bei dieser Krankheit am besten bekannt sind, 
so dass die Besprechung der Badecnr bei der Gicht gleichsam als Para- 
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digma fitr die Anwenilang ilerselben bei allen aniieren Kranklieiteii 
dienen kann. i 

Bei der Gicht kommen zwei verschiedene Dinge hier in Wiesbaden 
znr Behandlnng: einmal die Residnen von Anfällen und zweitens die 
gichtische, d. h, hamsaare Diatbese. 

Die Kesiduen von Gichtanfällen werden mittelst der Wiesbadener 
Thermalbüder oft in auffallend kunier Zeit beseitigt und zwar um so 
rascher, je frischer sie sind. Wenn ein Gichtkranker, welcher an einem 
acuten oder subacuten Gicbtaufalle erkrankt war, sich so bald er nur 
irgend weg- resp, reisefertig ist, nach Wiesbaden begiebt, so wird er 
hier meist schon nach wenigen Tagen wieder gehfähig. Sehr hflnfig 
sieht man Falle, wo Patienten mit noch dick geschwollenen Zehen, Füssen 
oder Knien hier ankommen und sich nur unter den grössten Schmerzen 
von einem Stuhle zum anderen hinschleppen können oder getragen und 
gefahren werden müssen und wo trotzdem nach 2 — 3 Bädern flott ge- 
gangen wird und jede Anschwellung verschwunden ist. Das warme Bad 
wirkt eben ausserordentlich fördernd auf die Ausscheidung der in die 
Umgebung der Gelenke ausgetretenen Harnsäure, dieselbe verschwindet 
und mit ihr die von ihr veranlasste Entzündung. Wenn man erwägt, 
dass der natttrli che Vorgang im Gichtanfalle der ist, dass die Natur die 
in der Nähe der Gelenke abgelagerte Harnsänre wegzuschaffen sucht, 
dass ihr dies aber nur gelingen kann, wenn sie die Harnsäure in ge- 
bundenen Zustand überzuführen vermag, wobei allerdings in dem Heil- 
bestreben der Natur der Mangel vorhanden ist, dass zwar zuerst bei 
den heftigsten Schmerzen grosse Massen von Harnsänre ausgeschieden 
werden mit relativ viel gebundener Säure, dass aber dann mit dem 
Nachlasse der Schmerzen die Harnsäuroausscheidung sich wieder beträcht- 
lich vermindert und die relative Menge der freien Säure wieder grösser 
wird, wenn man dies bedenkt, so wird man verstehen, dass die liade- 
cur, welche das Bestreben hat, die Harnsänreaassclieidung wieder etwas 
zu erhöhen, gleichzeitig aber die Neigung des gichtischen Körpers freie 
Säure zu produciren abschwächt, indem sie die Harnsäure in den völlig 
gebundenen Zustand überfuhrt, das Heilbestreben der Natur nur aufs 
Aeusserste unterstützen kann, indem sie der Natur in der Unschädlich- 
machung der Harnsäure nachhilft. Während diese den Gichtanfall nnr 
mit Verminderung der Harnsäure ausscheidung zum Abschlösse bringen 
kann, und ohne die doch daneben so wünschenswert he völlige Bindung 
der producirten Harnsäure, ergänzt die Badecur diesen Mangel des natür- 
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liehen Vorganges aufs Glücklichste. Die in Folge der Badecur in grös- 
serer Masse und in vOllig gebundenem Zaatande austretende Harnsäure 
wird ein völliges Freiwerden der betroffenen Gelenke noch rascher ge- 
statten, als CS der natürliche Vorgang mit seiner mehr freien Harnsäure 
znltisst. Es ist deshalb auch die Zeit unmittelbar nach dem Anfalle 
die beste zur Vornahme einer Badecur, da nicht nur die Wirkungen 
derselben zu dieser Zeit die ausgiebigsten sind, sondern auch die sonst 
zuweilen auftretenden vermehrten Schmerzen oder erneuten Gichtanfälle 
nicht zu erwarten sind. 

Mit dem Verschwinden der Residuen des Anfalles und mit der 
wiedererlangten Gehfähigkeit ist aber die Gicht noch nicht geheilt oder 
auch nur gebessert. Jetzt kommt die zweite Hauptrolle der Badecor, 
welche die Verminderung der harnsauren Diathese anstreben soll. Dass 
hierzu eine 5 — 6 wöchentliche Cur erforderlich ist, wurde oben ausge- 
führt. Durch eine solche erreicht man oft fOr Monate oder Jahre einen 
Zustand des Gichtkranken, welcher mit dem des Gesunden übereinstimmt, 
d. li. eine mittlere Harnsliureausscheidung mit völlig gebundener Harn- 
säure und dementsprechend Freibleiben von erneuten Giehtanfüllen. 

Bei den Residuen des Gichtanfalles, wenigstens denen der gewöhn- 
lichen Podagraanfälle, kommen die oben genannten Unterstützungsmittel 
der Badecur, Donche und Massage, kaum zur Verwendung, da die 
Schnelligkeit, mit welcher die Schmerzen und die Anschwellung ver- 
schwinden, die Anwendung dieser Mittel meist überflüssig macht. Auch 
ist die Douche und besonders die Massage au den erkrankten TheUen 
so ausserordentlich schmerzhaft, dass sie kaum ertragen wird und manch- 
mal sogar unangenehme nervöse Zustände erzeugen kann. Hagegen ist 
ein Hauptbeförderungsmittel eines raschen Erfolges der mögliebst aas- 
gedehnte Gebrauch der erkrankten Theile. Sobald ein Podagrakronker 
nur irgendwie sich fortschleppen kann, soll er gehen und wenn- es an- 
fangs auch nur wenige Schritte sind: sehr bald wird es mehr werden 
und der Kranke wird selbst mit Freude wahrnelimen, wie sehr ihn das 
Gehen befördert. Auch bei den etwa im Verlaufe der Cur eintretenden 
Schmerzen in den Beinen soll der Kranke das Gehen so viel als mög- 
lich forcireu und sich nur im äussersten Notlifalie, d. h. wenn die 
Schmerzen unerträglich werden, ins Bett legen. Da erfahrungsgemäfs 
die tiichtsch merzen durch die nächtliche Bettnihe jedesmal gesteigert 
werden und der erste heftige Schmerz beim Podagraan falle meist in der 
Nacht auftritt, so muss man annehmen, dass die Rahe die Schmerzen 
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[Onstigt, während Körperbewegung dieselben vermindert und der Kranke 
sieb am besten gegen Schmerzen durcli Bewegung schützt. Im späteren 
Verlaufe der Cur, wenn die Gehfähigkeit wieder vollständig hergestellt 
ist oder wenn dieselbe, wie in solchen Fällen, wo die Cnr nur als 
PrSservativmittel gebraucht wird, von Anfang an vorhanden gewesen ist, 
sollen weite und forcirte Gänge unternommen werden, um den Stoff- 
, nechsel der Gelenke möglichst zu erhöhen und so die Äusscli witzungen 
1 Ausscheidungen in der Nähe derselben and in den Sehnen und 
P'ascien möglichst zum Schwinden zu bringen. 

Hat der gichtisclie Process die oberen Extremitäten betheiligt, so 
I allerdings in den meisten Fällen passive Bewegungen und Massage 
lit zu entbehren. 
Etwa auftretende vermehrte Schmerzen nnd selbst wirkliebe Gicht- 
infölle verbieten den Weitergebrauch der Büder nicht, so lange die 
Schmerzen Überhaupt das Baden noch gestatten. 

Ganz unerlässlkh ist bei der Cur der Gieht der gleichzeitige Ge- 
s des Kuchbrunuen Wassers und zwar in der Weise, dass man dasselbe 
Bit drei Bechern beginnend in aufsteigender Dosis trinken lässt. Jede 
ftibe Woche soll ein halber Becher oder jede Woche ein Becher zoge- 
Btzt werden. Es ist der gleichzeitige Gebrauch des Koehbrunnens des- 
lUb unerlässlich, weil durch seine Vermittelnng die gelöste Harnsäure 
prächlicher ausgeführt wird und weil erfahrungsgemäfs durch gleichzei- 
Igen Gebrauch einer mehrwöch entliehen Bade- nnd Trinkcur die nach- 
«Itigsten Besserungen der gichtischen Uiathese erzielt werden. 

Diätetische Vorschriften sind sowohl während als nach der Cur von 
1er grösEten Bedeutung. Da die im Urine der Gichtkranken auftretende 
eie Harnsäure wahrscheinlich dadurch entsteht, dass die in den Ge- 
geben gebildete Harnsäure solche Salze, mit welchen sie sieh verbinden 
|Onnte, d. h. kohlensaure Salze der Alkalien und Erden, durch das Blnt 
nicht zugeführt bekommt und dieser Salzmangel des Blutes wohl darauf 
ruht, dass durch überschüssige Säurebildung im Magen und durch 
pberraäfsige Zufuhr von Säuren die in der Nahrung etwa enthaltenen 
»hlensanren Salze schon im Magen zersetzt werden, d. h. in andere 
; übergeführt werden, welche die Harnsäure nicht mehr chemisch 
inden können, so müssen beim Gichtkranken hauptsächlich diese beiden 
KBareiiuellen verstopft werden. Um die Bildung abnormer Säuremengen 
a Magen zu verhindern, muss eine leicht verdauliche und mäl'sige Kost 
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gereiclit werden, d. h. es raoss eine Ueberfallung des Magens und der 
Genuss schwerer Speisen strengstens untersagt werden. Leichte Fleisch- 
speisen, Eierspeisen nnd leichte Gemitse müssen die Hauptnahrung bil- 
den und mehlhaltige Stoffe, Brot und Kartoffeln, Zucker etc. möglichst, 
vermieden werden, besonders wenn nebenher noch Neigung zur Fett- 
leibigkeit besteht. Die SHurezufulir niuss beschränkt werden durch daa 
Verbot aller sauren Speisen und der säurehaltigen Getränke, Wein und 
Bier. Sind alcoholhaltige Getränke unumgänglich nothwendig — der 
Älcohol als solcher ist nicht schädlich — so soll nur etwas Cognac mit 
Wasser oder Selterswasser erlaubt werden. 

Bhenmatismai. 

Die zweite Hauptgrupjie von Krankheiten, welche mit der Badecnr 
in Wiesbaden behandelt zu werden pflegen, sind die rheumatischen 
Krankheiten und zwar alle Formen derselben : die Residuen des acuten 
Gelenkrheumatismus , der chronische Gelenkrheumatismus , acute und 
chronische Muskel rheumatismen etc. 

Wenn auch für den Rheumatismus das eigentliche schädliche Priucip, 
wie es für die Gicht in der Harnsäure erkannt ist, noch nicht nachge- 
wiesen wurde, so niuss doch aus den Erscheinungen, welche eine Bade- 
cnr in Wiesbaden bei Rheumatikern hervorbringt, und welche, mit Aus- 
nahme der Veränderungen in der Ausscheidung der Harnsäure, genau den 
bei der Gicht beobachteten analog sind, geschlossen werden, dass die 
hiesige Badecnr auf irgend einen bis jetzt noch unbekannten Krankheits- 
stoff ähnliche Einwirkungen hervorbringt, wie auf die Harnsäure bei 
der Gicht. 

Ganz entsprechend dem Verschwinden der Residuen des Gicht- 
anfalles sehen wir nämlich auch nach dem 

Acuten Oelenkrhenmatismas 

die Reste von Ausscb witzungen und die Schmerzhaftigkeit bei Bewegungen 
in kürzester Zeit zurückgehen. Auch bei diesen Patienten, wenn sie 
unmittelbar nach Oberstandenem Gelenkrheumatismus- Anfalle hierher- 
kommen, wird die Beweglichkeit und die Abschwellung der Theile oft 
flberraachend schnell hergestellt, so dass vorher völlig wegunfertige Pa- 
tienten wieder gehen können und Aehnliclies. Auch hier ist aber dia 
Cor mit der Erlangung der GehfUhigkeit nicht beendet, sondern hat 
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5 — 6 Wochen zu ilaacrn. am den hypotheti schon scliädüchen 
Stoff, welcher dem Rheumatismus zn Grande liegt und dessen Entstehnng 
nach neueren Anschauungen auf infectiöser Basis beruht, unschädlich zu 
machen oder ihm den Boden zu entziehen. Dieselbe Dauer muss eine 
als Präservativ mittel gegen neue AnfKUo gebrauchte Badecnr haben. 

Viel häufiger noch als die frischen Reste des acuten Gelenkrheu- 
matismus kommen dessen chronisch gewordenen Ueberbleibsel und der 
von Anfang an chronisch auftretende Rheumatismus zur Behandlung. 
Dieser 

CbroniBche OelenkihenmatUmuB, 

welcher bald nur eines oder wenige Gelenke, bald fast alle Gelenke des 
ganzen Körpers betrifft ufid dessen in Wiesbaden am häutigsten zur Be- 
handlung kommende Form die chronische, besonders die kleinen Gelenke 
der Hände und Füsse betreffende und vorzugsweise hei Frauen im 
klimakterischen Alter erscheinende Gelenkentartung — die Anthritis de- 
formans — ist, bedarf einer sich Aber 5 bis 6 Wochen erstreckenden 
Badecur, welche in reichlichem Mafse und am besten vom Beginne an 
durch die einmalige oder sogar zweimal taglich wiederholte Massage 
unterstötzt wird. Daneben wird mit Vortheil noch die Anwendung der 
Electricitat zu Hülfe genommen und zwar in Form des constanten Stromes, 
welcher theils auf den Sympaticus und das Rückenmark, theils örtlich 
auf die kranken Gelenke einzuwirken hat. Bewegung und Uebung der 
erkrankten Glieder ist auch hier ein wesentliches Unterstützungsmittel 
der Cur. 

Auch bei den Rheumatisrauskrankbeiten ist der gleichzeitige Ge- 
branch des Eochbrannens nnerlUsslich, um die Ausscheidungen anzu- 
regen und den Erfolg der Cur zu einem möglichst dauernden zu machen. 
Gerade bei dem chronischen Rheumatismus kommt es am häutigsten vor, 
dass die Patienten entweder ganz ungehessert oder doch nur wenig ge- 
bessert den Curort verlassen, um dann nach einigen Wochen oder selbst 
erst nach mehreren Monaten zu Hause vollständige Genesung oder 
wenigstens wesentliche Besserung eintreten zu sehen. In Fällen von 
chronischem Rheumatismus musa daher in Wiesbaden, um dieser etwa 
nothwendig werdenden Nachwirkung ganz sicher zu sein, die Cur in 
5 — 6 wöchentlicher Dauer und mit allen Unterstntzungsmittcln ange- 
wandt werden, um die Nachwirkung möglichst ausgiebig zu machen. 

Enn Pfeiffer. Wii^absjtn sie Curort. 4 
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XnikelrheumatiBmna. 

Sowohl acute als chronis(^hc Muskelrlieumatismen eignen sich fQr 
die BadeuDr iu Wiesbaden, welche bei diesen Leiden immer durch alle 
Unters ttttzungsmittel der Badecur, d. i. Triukcur, Donchen, Massage und 
Eleistrieititt, in ihrer Wirkung gefördert werden soll. 



Im Anschlüsse an diese, hauptsächlich den Bewegungsapparat be- 
treffenden Krankheiten sei noch einiger anderer krankhafter Zustände 
der Knochen und Gelenke gedacht, welche mit dem grftssten Erfolge in 
Wiesbaden behandelt werden und zwar alle mit einer mehrwöchent- 
lichen Badecur mit Zuhülfenalime von Trinkcur, Massage und Electri- 
cität. Es sind dies die Folgezustande von 

Zaocliettbrftoheii, Verrenkungen, Qoetaclinngen und Wunden. 

In allen diesen durcli mechanische (traumatische) Einwirkungen her- 
vorgerufenen krankhaften Znständen, zu welchen noch unter dem Titel 
Wunden die durch Operationen und Schuss Verletzungen hervorgebrachten 
Veränderungen besonders hinzuzufügen sind, wirkt die Badecur mit ihren 
Unterstützungsmitteln vortrefflich in Beziehung auf die Aufsaugung der 
Reste der Blutaustretnngen, Ausschwitzungen etc., sowie zur Hebung der - 
zurückgebliebenen Steifigkeiten, zur Kräftigung der erschlafften Muskeln 
und zur Geschmeidigmachung der Narben. Es ist erstaunlich, mit wel- 
cher Schnelligkeit sich hier in Wiesbaden oft derartige Folgeznstände 
zurttckbilden, selbst wenn sie jahrelang bestanden hatten. Für die 
ältesten eingewurzelten Reste ist hier hauptsächlich Doucite und Massage 
am Platze. 

Von den auf rheumatischer liasis beruhenden Erkrankungen seien 
hier noch erwähnt die 

Fleuritis, Perioarditia und Peritonitis, 
deren Reste ebenfalls hier in Wiesbaden der Badecur leicht und schnell 
zu weichen pflegen, wie überhaupt die Reste aller Entzündungen, mögen 
sie auf rheumatischen Ursachen beruhen oder nicht. 

Es schlicsson sich hieran an die 

Herzkrankheiten, 
da sie ebenfalls meistens auf rheumatischem Boden entstehen. Beson- 
ders die im Gefolge des acuten Gelenkrheumatismus entstehenden Herz- 
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Itiden werden dem Einflüsse der Badecur eben go zDgüngljch sein, wie 
die Reste des entitUndlictien Procesaes an den Gelenken und anderwärts. 
Ebenso wie die Residuen einer im acuten Gelenkrlieumatismus entstan- 
denen Pericarditis durcl» eine Badecur verschwinden, ebenso werden die 
frischen Entzllndungsproducte der Endocarditis dnrch dieselbe zum 
Schwunde gebracht werden können. Es ist angezeigt, Kranke, welclie. 
Ton einer frischen rheumatischen Endocarditis genesen sind, oder bei 
welchen sich nach übers tandenem Gelenkrheumatismus die Zeichen einer 
langsam und schleichend sich entwickelnden chronischen Klappen Verände- 
rung zu zeigen beginnen, unverzüglich zu einer mehr wöchentlichen Rade- 
rur nach Wiesbaden oder in ein ähnliches Rad zu schicken, da man 
, anf diese Weise die Reste der acuten fintzündung beseitigen und <ier 
eiteren Ausbildung der chronischen EntzOndungsform entgegenwirken 
Da Wiesbaden auch in der rauhen Jahreszeit für Curen zugäng- 
lich und geeignet ist, so wird man für die Frühjahrs-, Herbst- und 
Iffintermonate wohl immer zu Wiesbaden seine Zuflucht nehmen müssen. 

Krankheiten des Iferrernyitemes, 

Von den Krankheiten des Kerveusystemes gehören diejenigen Er- 
Ktnknngen der Centralorgane hierher, welche auf Rlutaustretungen 
' (spontaner oder traumatischer Natur) beruhen und bei welchen durch 
die Badecur eine Äufsangung der noch vorhandenen Rlntreste und der 

I dnrch sie veranlassten Entzündungsproducte bewirkt werden soll. Er- 
irühnung verdienen hauptsächlich die Reste von Hämorrhagien in'a Ge- 
Itirn und Rückenmark (Schlaganfälle), bei welchen ausserdem die Bade- 
kur noch auf die in Folge des Niclitgebranches entstandene, Steifigkeit 
ifiad Ungelenkheit der Muskeln und Gelenke günstig einwirkt. Die 
SBeste von durch Kopfverletzungen und Commotionen bewirkten Blut- 
■QStretungen oder Entzündungen tinden ebenfalls in Wiesbaden ihre 
Stelle. Aber auch die Resic von spontanen Entzündungsprocessen au 
4eu Häuten des Gehirnes und Rückenmarkes (Meningites) werden mit 
Vortheil mittelst der Badecur behandelt. 

Ein sehr wichtiges und hHufiges Behandlnngsobject für die Bäder 
in Wiesbaden geben aber die Neuralgi en ab und unter diesen hanpt- 

IESchlich die 
iBchias. 
I Diese Krankheit entwickelt sich mit ganz besonderer Vorliebe anf 
hchtischam Boden. Nicht nur erkranken trUhere Podagristen sehr häufig 
1 ^ 
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an Ischias, Eondern auch bei solchen Patienten, welche bisher kelB» 
Gichtanfälle zeigten, docamentirt sich die gichtische Natnr des Leidens 
entweder durch die der Giclit ei genthüm liehe, früher beschriebene Be- 
schaffenheit des Urines, d. h. dnrch das Vorwiegen der freien Harn- 
säure im Urine, oder dadurch, dass im Verlaufe der wegen solcher 
Ischias vorgenommener Badecuren typische GichtanföUe entstehen. Da 
wo die gichtisclie Natur der Ischias bestimmt nachgewiesen werden kann, 
ist die Prognose eine entschieden gOnstige; wenigstens konnte in allen 
solchen Fällen, selbst wenn die Patienten Wiesbaden völlig oder fast 
völlig nngebessert verliessen, schliesslich völlige Heilung berichtet werden. 
In derartigen, auf gichtischer Basis beruhenden Neuralgien ist eine fönf- 
bis sechs wöchentliche Cur, verbunden mit energischer Trinkcur und 
Massage am Platze. Auch hier ist möglichst ausgiebige Bewegung in- 
dicirt und die Ruhe wirkt bei den gichtischen Formen der Ischias und 
anderer Neuralgien geradezu schädlich. 

Diejenigen Fälle von Ischias allerdings, in welchen die gichtische 
Natur des Leidens durch Untersuchung des Urines oder aus anderen 
Gründen bestimmt ausgeschlossen werden kann und in welchen Bewegungen 
die Schmerzen entschieden steigern, ist neben der Badecnr eine bestän- 
dige Bettruhe (Hey man) anzuempfehlen. Diese Fälle haben aber eine 
nicht sehr günstige Prognose. 

Ausser der Ischias haben aach Neuralgien in anderen Nerven häufig 
eine gichtische Grundlage. Auch diese können nach den oben ent- 
wickelten Grundsätzen in ihrer gichtischen Natur erkannt und dement- 
sprechend mit Bewegung und Massage neben der Badecnr behandelt 
werden, während sonst die Badecur durch Ruhe und Beruhigungsmittel 
unterstützt werden moss. 

Von den 

Krankheiten der weibUohen Geachleohtsorgane 
mögen hier die Entzündungen in der Umgebung der Gebärmutter er- 
wähnt werden, wie Parametri tis, localc Beckenperitonit is, 
Oophoritis, welche, wie alle Exsudation sprocesse in den Körper- 
liühlen, mit gutem Erfolge mittelst der Badecor in Wiesbaden behan- 
delt werden. 

ITierenkranUieiten. 

Dieselben fallen ebenfalls zum Theile in die Wirkungssphäre der 
Wiesbadener Badecnr. Erfahr« ngsgemäCs wirken warme Bäder bei acuter 
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md chronischer Nephritis günstig ein nnd ist daher eine Badecur in 
ifiesbaden ein entschiedenes Unterstütz nngsmittel einer jeden Cur des 

l^orhns Brightii. 

Eine ganz besondere und fast specifische Wirkung hat aber diö 

^Wiesbadener Badecur bei den 

Hamianren Kiereniteinen. 

Genau wie bei der Gicht vermindert der gleichzeitige Gebrauch 
der Trink- und Badecnr entweder die Harnsänreausscheidung oder er 
bringt doch wenigstens eine Bindung der vorher in freiem Zustande vor- 
-iandenen Harnsäure zu Wege. Hierdurch verkleinern sich einmal die 
tthandenen Steine und gehen schon während der Cur ab und zwar in 
der wannen Bäder meist ziemlich schmerzlos oder doch unter 
weit geringeren Schmerzen als sonst und zweitens wird durch die Bin- 
dung der Harnsäure, wie sie nach der Cur für viele Monate besteben 
kann, eine weitere Bildung von Steinen verhindert. 

B läse nkrankheiten . 

Von denselben können hauptsächlich die chronischen Formen in 
Wiesbaden mit günstigem Erfolge behandelt werden, da die warmen 
Bäder wohlthätig auf die Ansscheidungsverbältuisse der Blase einzu- 
wirken pflegen und den Tenesmns und Harndrang wesentlich zu lindern 
im Stande sind. Als Unterstützungsmittel der Cur sind die Trinkcur mit 
Kochbrunnen oder einem sonstigen geeigneten Mineralwasser (Fachingen) 
imd Ausspülungen der Blase mittelst Kochbrunnenwasser zn nennen. 



Syphilis, 

Wenn auch die Badecur in Wiesbaden keine directe Einwirkung 
'fai die Symptome dieser Krankheit ausüben kann, so kommen Bade- 
cnren in Wiesbaden bei diesem Leiden dennoch häufig zur Verwendung 
and zwar deshalb, weil während derselben eine specifische Behandlung, 
besonders eine Inunctionseur sehr bequem und leicht ausgeführt werden 
kann. Ausserdem kommt hier in Wiesbaden der Vornahme von Innnctions- 
noch der Umstand sehr zu statten, dass erfahrungsgemäfs der 
Gennss von circa 500 — 750 ccm Koclibmnnenwasser ein vortrefTliches 
■Ittittel ist, den Speichelflusa zu verhindern. 




Dritter Abschnitt. 



Die übrigen änsseren Anwendungen des Mineral- 
wassers. Injectioneu etc. 

Vermöge seiner reizlosen und reiz mildernden Beschaffenheit eignet 
sich das Wiesbadener Mineralwasser ganz vorzugsweise zq den ver- 
schiedensten Äpidieationen auf die von Aossen zugänglichen Körper- 
höh leii und deren Schleimhäute. Man könnte die Injectionen, Äua- 
spttlungen etc., welche in neuerer Zeit an den verschiedensten Körper- 
organen angewandt werden, mit demselben Rechte zu den inneren 
Anwendungsweisen des Therm alwassers rechnen, wie man sie den 
äusseren Äppticationen zuzählt. Wegen dieser Zwitterstellung weise ich 
ihnen hier ein eigenes Kapitel zu. 

Ausspülungen der Nase mittelst des Tbermalwassers durch Auf- 
ziehen von lauwarmem Thcrmalwasser aus der Hobjbaud oder aas einem 
mit demselben getränkten Schwämme, sowie die Nasendoucbe mit lauem 
Thermalwasscr finden bei chronischen Catarrhen der Nase, besonders 
wenn dieselben mit Geschwürs- und Borckenbildung einlicrgehen, eine 
ausgiebige und höchst erfolgreiche Verwendnng. 

Mundspülungen und Gurgelungen mit Thermal wass er sind sowohl 
bei acuten als bei chronischen Mund- und Rachencatarrhen von vor- 
trefflicher Wirkung. 

Auf den Rachen, den Kehlkopf, die Trachea und die Bronchien 
lassen wir das durch einen entsprechenden Apparat zerstäubte Thermal- 
wasser in Form der Inhalation einwirken. 

Der Magen wird, wenn Ausspülungen desselben nothwendig sinS, 
mit dem vortrefflichsten Erfolge statt mit einfachem Wasser mit Koch- 
brunnenwasser ausgespült. 
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Iiijectionen in die erkrankte Blase beginnt man in Wiesbaden am 
i mit dem Kochbrunnen, da derselbe in frischem Zustande dnrch- 
I bacterienfrei und reizlos ist und den Schleim vortrefflich löst. 

Einspritzungen in die Vagina sind ebenfalls mit Kochbrunnenwasser 

mnehmen, wenn man eine völlig reizlose Flüssigkeit anwenden will. 

Die vortrefflichsten Wirkungen emielt aber der Kochbrunnen bei 

r Application per anum. Selbst zu einfaclien eröffnenden Klystieren 

stellt er ein vortreffliches, geeignetes Fluidum dar; ganz besonders 

paast 'er aber zu grossen Eingiessungen zum Zwecke der Ausspülimg 

s Mastdarmes und des Colons. Chronische Catarrhe mit übennäTsiger 

ileimabsonderung oder mit Geschwürsbildnng liefern ein sehr dank- 

res Object für regelmäIJsige Ausspülungen mit dem Thermal w asser. 



Vierter Abschnitt. 






Wiesbaden als Wintercnrort. 

Wiesbaden ist Wintercurort nach zwei verschiedenen Richtnngeu, 

ilich einmal als Winteraufenthaltsort ftlr chronische Kranke überhaupt 

und zweitens als Wintercurort für diejenigen Kranken, für welche die 

indiff'erenten Thermen oder in specie die Quellen von Wiesbaden änsser- 

Uch oder innerlich indicirt sind. 

In Beziehung auf die erste Richtung der Bedeutung Wiesbadens 
"Wintercurort, d. b. in Beziehung auf seine Bedeutung als Aufent- 
haltsort für chronische Kranke überhaupt, war der Ruf unseres Bades 
vor 30—40 Jahren ein fest begründeter und Niemand setzte Zweifel 
in die Ansicht, dass Wiesbaden sich für Schwindsüchtige, Lungen- und 
Herzkranke, Anämische und Reeonvalescenten als Aufenthaltsort während 
des Winters vorzüglich eigne. Aus dieser Zeit stammt die Bezeichnung 
Wiesbadens als des «deutschen N'izza's.> Nach Aufnahme der Höhen- 
enrorte (Daves) in die Therapie der Lungenschwindsucht, besonders aber 
seitdem man angefangen hatte, die klimatischen Verhältnisse eines Cur- 



^ 




56 



Pfeiffer — Wiesbaden. 



ortes nacli den durcli meteorologische Beobaditungeii ermittelten Zahlen 
zn beurtlieileu, wurde der Raf Wiesbadens ins Wanken gebracht. Han 
entah aus dieseii Zahlen, dass es in Wiesbaden im Winter unter Cm- 
ständen ebenso kalt sein kann, wie zur selben Zeit in Berlin oder gor 
in Haparanda und scbloss aus diesen Beobachtungen, dass der Ruf 
Wiesbadens als Winteranf enthalt für Kranke eine reine unbewiesene 
Annahme gewesen sein müsse. Uan übersah dabei, dass der bisherige 
Buf Wiesbadens sich durchaus nicht auf unbewiesene Ansichten gegründet 
hatte, sondern auf die Beobachtung von überaus günstigen Hesaltaten 
an vielen Tausenden von Kranken, welchen der Aufenthalt in Wies- 
baden Besserung oder Genesung gebracht hatte. Man übersah aber 
hauptsächlich den Umstand, dass sich die klimatischen Verhältnisse eines 
Curortes und besonders der Einäuss eines Klimas auf Kranke nun und 
nimmer nach meteorologischen Tabellen beartheilen lässt. Wenn man 
auf der einen Seite erw'ägt, dass man an der Hand meteorologischer 
Tabellen nachzuweisen im Stande ist, dass das Klima von Flinsberg 
oder Gürhersdorf hoch oben im Biesengebirge sich von dem Klima 
von Aachen oder Wiesbaden nur so minimal unterscheidet, dass dnrci- 
greifende Unterschiede kaum gefunden werden können; wenn man 
aber auf der anderen Seite bedenkt, welche geringe Veränderungen 
in dem Barometerstande oder in der Luftfeuchtigkeit Kranke jeder 
Art in den kläglichsten Zustand versetzen können, so wird man 
dem Vergleiche meteorologischer Tabellen eine nur sehr untergeordnete 
Bedeutung zuzuschreiben geneigt sein. Der Einfluss, welchen ein Klima 
auf einen Kranken ausübt, und besonders der Einfluss, welchen Witterungs- 
wechsel oder ähnliche Einflüsse klimatischer Natur auf das Befinden von 
Kranken zeigen, setzt sich aus einer so grossen Zahl von Compouenten 
zusammen und unsere Kenntniss über die besonderen Verhältnisse der 
meterologischen Einflüsse, welche diesem oder jenem Kranken oder dieser 
oder Jener Classe von Kranken wohlthätig oder schädlich sind, sind noch 
so gering, dass wir zur Bcurthcilung eines Klimas in Beziehung auf seine 
Bekömmlichkeit für Kranke noch immer vollkommen auf die Erfahrung 
angewiesen sind. Wissen wir doch z. B. selbst in Beziehung auf ein 
so häufiges Symptom resp. Complicatiou der Phthise, wie es die Hämoptoe 
ist, gar nichts darüber auszusagen, ob dieselbe im Höhenklima oder i 
der Tiefebene häufiger vorkommt, oh sie überhaupt vom Klimawechsel 
resp. Witterungswechsel heeinflusst wird, und wenn dies der Fall wKre, 
durch welche Art des Wechsels sie begünstigt oder verhindert w 




Wiealiaden als Wintercnrort. 



57 



Wonu also unsere Kenntniss über eine so auffallende und plötzlich ein- 
tretende Erscheinung trotz aller meteorologischen Tahellen und Er- 
mittelungen noch eine so dürftige ist, wie viel melir wird dies Iq Be- 
ziehung auf audere weniger auffallend in die Erscheinung tretende Symptome 
bei Kranken der Fall sein. Wir sind hier, wie gesagt, durch die 
meteorologischen Tabellen, so dankenswerth und für die Zukunft nichtig 
deren Ermitteiung auch erscheinen muss, noch gar nicht gefördert und 
sind nach wie vor auf die einfache Erfahrung angewiesen. Und diese 
lehrt nun, dass Wiesbaden für gewisse Claasoa von Krankheiten als 
Winteraufenthalt vorzüglich geeignet ist. In erster Linie steht hier die 
Lungenschwindsucht. Es ist eine thatsächliche und in jedem 
Winter an einer ganzen Reihe von Fällen zu erhärtende Beobachtung, 
dass Phthisiker jeden Stadiums, welche aus der norddeutschen Tiefebene 
oder überhaupt aus nordischen Ländern (Holland, England, Dänemark, 
Skandinavien, Russlaud) im Herbste nach Wiesbaden übersiedeln, nicht 
allein während des Winters auf ihrem Znstande verharren, also nicht, 
wie beim Aufenthalte in ihrer Heimath schlechter werden, sondern dass 
dieselben sogar sich wesentlich bessern. In Folge der staubfreien Luft 
und der windgeschützten Lage Wiesbadens gestattet unser Klima im 
Herbste meist bis zum Ende des Jahres, wenigstens für solche Kranke, 
welche noch nicht wegunfertig geworden sind, den reichlichen Aufenthalt 
im Freien. Bei dem gleichzeitigen Gebrauche des Kochbrunnens hebt 
sich hierbei der Appetit, das Körpergewicht steigt in allen Füllen, in 
manchen sogar beträchtlich, der Husten lässt nach und das Fieber ver- 
schwindet. Wir beobachten also in Wiesbaden vielfach eben so günstige 
Resultate, wie wir sie in Görbersdorf oder in Davos sehen und in den- 
jenigen Fällen, wo sociale oder andere Gründe den Besuch derartiger 
Curorte für den "Winter unmöglich machen, ist Wiesbaden ein voll- 
kommener Ersatz für dieselben. Der Januar bringt naturgeniäfs in 
unseren Breiten kalte und neblige Tage, aber selbst in der Riviera sind 
die Kranken vor derartigen Naturereignissen nicht sicher und es ist 
schon tausendfach die Erfahrung gemacht worden, dass die Kranken in 
Wiesbaden bei mehreren Kältegraden sich besser und behaglicher befinden, 
als an der Riviera bei 1—2 Grad Wärme, da man dort für niedere 
Temperaturen zu schlecht vorgesehen ist. Vortrefflich sind immer die 
FrOhjabrsmonate vom März bis zum hohen Sommer und es sind dem- 
die Monate, in welchen zunächst Davos und in gewissem 
t&e auch Görbersdorf durch den Schneefall resp. die Schneeschmelze 
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für PLthisiker uiizuti'äglich wenleii, in Wiesbadeu ganz heiTorrageiiil 
empfehlen swerth : im Herbste die Monate September nnil October, im 
Frühjahre die Monate Märit and April, 

Meteorologische Tabellen, deren Wiedergabe der Umfang dieser 
Arbeit ohnedem niclit gestattet, würden liei dem jetzigen Kntwickelunga- 
zastande dieser Wissenschaft die angeführten, durch rielfältige Erfahmng 
bestätigten Sätze weder begründen noch widerlegen. 

Weiterhin kommen ais Objecte für den Winteranfenthalt in Wies- 
baden alle Erkrankungen der Respirationsorganc in Betracht, 
besonders die chronisclie Bronchitis und das Emphysem. An chronischem 
Lungeu-Catarrhe und an Emphysem leidende Personen, welche Wiesbaden 
in jedem Winter aufsuchen oder sich dauernd hier aufhalten, bleiben 
oft für viele Jahre oder dauernd von acuten Verschlimmerungen ihres 
chronischen Zustandes befreit und das erkrankte Organ findet Zeit, sich 
so weit als möglich der Norm zuzuwenden. 

Wegen des gleichmäfsigen Klimas eignet sich Wiesbaden aber auch 
vorzftglicli hei Herzkrankheiten als Winteraufenthalt, indem der- 
artige Kranke hier vor Erkältungen und Erkrankungen der Respirations- 
organe geschützt sind und sich ausserdem der ihnen so nothwendigen 
Bewegung ohne Gefahr hingehen können. Die Einrichtung von Terrain- 
curwegen begünstigt die cumiäfsige Bewegung wesentlich. 

Endlich sind Anämische und Geschwächte jeder Art, 
schwächliche, rachitische oder scrophulöse Kinder, besonder» 
Reconvalescenten von schweren Krankheiten, ein dankbares Publikum 
für die Wintercur in Wiesbaden, da dieselben hier sich fleissig in der 
Luft bewegen können, ausserdem aber in Beziehung auf Diät und alle 
Lebensbedürfnisse diejenigen Annehmlichkeiten vorfinden, welche an 
anderen Orten nur Winterszeit häufig vermisst werden. Erinnert sei 
hier nur an die verschiedenen, auch für die anderen oben erwähnten 
Classeu von Kranken wichtigen Einrichtungen, zumal tlieselhen oft hei 
der Wahl gerade Wiesbadens als Winteraufenthalt entscheiden werden, 
nämlich an seine den ganzen Winter über geöffneten vortrefflichen Hotels 
und Pensionen, sein ausgezeichnetes Theater, die vielen Concerte, in 
welchen die erste Kunstkräfte auftreten, endlich an den aus der GrOsse 
der Stadt Wiesbaden entspringenden regen geistigen Verkehr, welcher 
in den zahlreichen Vereinen, wissenschaftlichen Vorträgen etc. zum Aus- 
drucke kommt, sowie an die Gottesdienste der verschiedensten Bekennt- 
nisse (auch englisch und russisch) und Anderes mehr, 
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^^^^1 Selbstverständlich wird man Kranken, welche so schwach sind, dass 
^^^fee nicht gehen können und nur sitzend oder liegend die frische Lnft 
I zu geniessen im Stande sind, Wiesbaden nicht als Anfenthalt für den 

' ganzen Winter empfehlen. Für solche Kranke passt während der strengen 

I Wintermouate nur ein entschieden sfldliches Klima, während Wiesbaden 

I für den Herbst und das Frühjahr als Ueberganpstation zum Süden resp. 

Norden dienen kann. 



^^^CBTCf 



iüglich der zweiten Seite der Bedeutung Wiesbadens als Winter- 
Torort, uämlich bezüglich seiner Verwendbarkeit als Bade- und Triiik- 
Curort für den Winter sei Folgendes bemerkt. Während die meisten 
Therm alb adeorte im Winter ihre Pforten gänzlich schliessen, wie z. B. 
unter den Wildbädem die Bftder: Wannhrunn, Landeck, Wildbad, 
Bagaz, Gastein U.A., und auch die grösseren, wie Teplitz, Baden-Baden 
ihren Betrieb theils freiwillig theils aus Mangel an Curgästen bedeutend 
einschränken, und während auf der anderen Seite die berühmtesten Trink- 
curorte, wie Carlsbad und Kissingen, im Winter einen vollständigen 
"Winterschlaf ohne jede Spur von Leben durchmachen, bleiben die Bade- 
und Trinkcur-Einrichtungen in Wiesbaden auch im Winter in vollem 
Gange. Es ist dies für die Badeeinrichtnngen dadurch möglich, dass in 
Wiesbaden die Badezellen nicht in einem oder mehreren grossen Bade- 
häusern vereinigt sind, zu welchen die Kranken von ihren Wohnungen 
aus hingehen müssen, sondern dass jedes Gast- und Logirhaus, deren 
eine grosse Menge in der Nähe der Quellen existiren, in seinem Erd- 
geschosse eine für den Bedarf seiner Gäste hinreichende Anzahl Bade- 
zellen enthält, zu welchen die Kranken von ihren Zimmern aus leicht 
und ohne Gelegenheit zur Erkältung gelangen können. Die Comdore 
in diesen Logirhäusern sind in Folge der Gegenwart des T hermal wassers 
in den Erdgeschossen so erwärmt, dass der Kranke mitten im Winter, 
wenn er will, in Schlafrock und Pantoffeln nach seiner Badezelle und 
wieder auf sein Zimmer gehen kann, ohne sich erkältenden Temperaturen 
aussetzen zu müssen. Wenn auch in Teplitz, Baden-Baden und 
Aachen ähnliche Einrichtungen in einzelnen Badehäusern existiren, so 
sind dieselben doch nicht in der Vollkommenheit und Allseitigkeit durch- 

It wie in Wiesbaden und erklärt es sieb hauptsächlich aus diesem 
nde, dass Wiesbaden ungleich mehr Badegäste während des Winters 
eisen hat, als irgend eines der genannten Bäder, das? es eigent- 
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licli der einzige eigentliche Winterbadecarort ist. Es können also in 
Wiesbaden im Winter sogar Rheumatiker und andere gegen Temperatar- 
ein&llsse empfindliche Kranke ohne Nachtheil eine vollständige fiadecur 
durcUmachen. Sobald daher ein Leiden in Frage kommt, wo Grefahr im 
Verzuge ist, wo der Kranke müglichst bald von seinen Beschwerden 
befreit sein möchte, oder wo der Winter aus anderen Gründen, wie z. B. 
bei Landwirthen, eine passendere Zeit ist, um gegen ein chronisches 
Leiden eine passende Badecur zu gebrauchen, da kann Wiesbaden unbe- 
denklich zu jeder Zeit des Winters besucht werden. 

Auch für die Vornahme von Trinkcuren ist in Wiesbaden während 
des Winters jede Bequemlichkeit vorhanden, indem einmal die Kranken 
von den in der Nähe der Thermen gelegenen Logirhäusern leicht zu 
den Quellen und zu den geschützten Wandelbahnen gelangen kOnuen, 
anderseits aber die Gegenwart des Thermal w assers in den Logirhiiusem 
es den Kranken gestattet, das Wasser in frischestem Zustande im Logir- 
hause selbst zu trinken. Der Bau einer neuen Trinkballe in unmittel- 
barem Anschlüsse an die Uauptquelle, den Kochbrunnen, welcher Bau 
wohl innerhalb Jahresfrist zur Ausführung gelangen dürfte, wird die 
Trinkcuren im Winter noch angenehmer und leichter durchführbar 
machen, indem eine weite Halle projectirt ist, welche im Winter völlig 
gegen die Witterungseinflüsse abgeschlossen und deren Boden und Luft- 
raum durch die Thermalquellen erwärmt werden soll. 

In allen solchen Fällen also, in welchen die Quellen von Wiesbaden 
überhaupt Erfolg versprechen, kann, um das Leiden rasch zu beseitigen, 
eine Wintertrinkcur in Wiesbaden empfohlen werden. 



Fünfter Abschnitt. 



Wiesbaden als ständiger Aufenthaltsort. 

Wiesbaden wird einmal seiner bevorzugten Luge und seines gesunden 
Klimas wegen, zum anderen Theile aber wegen seiner gesellschaftlichen 
Vorzüge, seiner Vergnügungen, seiner vortrefflichen SchuleinrichtiuiKen 
u. s. w. von einer grossen Anzahl von wohlsituirten Leuten, welche sich 
von den Geschäften zurückgezogen haben, zum ständigen AufentliEmaorte 
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KewShltr Wenu auch viele dieser Zuzügler völlig gesund sind, so wählen 
doch auch manche unter ihnen Wiesbadan aus Gesundheitsrücksichten 
zum Wohnsitze. In wenigen Worten seien daher diejenigen Classen 
von Kranken aufgezählt, welche in Wiesbaden mit besonderem Vor- 
tbeile ihren ständigen Aufenthalt nehmen werden. Auch hier sind in 
erster Linie die Lungenkranken zu nennen nnd zwar zunächst die 
Schwindsüchtigen. Für derartige Kranke ist, wenn bei ihnen Wies- 
baden als Wintorauf enthalt sich bewährt hat, der ständige Aufenthalt 
um so mehr zu empfehlen, als Wiesbaden mit seiner milden Temperatur, 
seinen herrlichen Wäldern und seinen übrigen Hilfsmitteln (Thermen, 
Milch- und Molkencuren etc.) als Sonimeraufeathalt für Schwindsüchtige 
grosse Vortheile bietet. Auch alle die übrigen Respirationskrankheiten 

' machen den ständigen Aufenthalt in Wiesbaden wünschenswerth, besonders 

aber die chronische Bronchitis nnd das Lusgenemphysem. Die an diesen 

I Krankheiten Leidenden befinden sich in Wiesbaden vortrefflich nnd die 

I früher häufigen Bronchitis- und Asthmaanfiille können hier vollständii; 

sdiwiuden, wenigstens lebt eine ganze Reihe von derartigen Kranken 
ungestört in Wiesbaden. Ein Kranker, welcher seit Jahren hier wohnte 
ohne jeden starkem Anfall seiner chronischen mit Lungenemphysem ver- 
bundenen Bronchitis, war so kühn geworden, daas er den Versuch wagte, 
besuchsweise nach dem Norden (Berlin) zurückzureisen, büsste aber den 
zweimaligen Versuch mit zwei Anfällen , welche vollkommen iu der 
früheren Heftigkeit auftraten. Ebenso vor th eilhaft ist der ständige 
Aufenthalt in Wiesbaden für Herzkranke, für Rheumatische, für Gicht- 

I kranke, für schwächliche Personen jeden Alters, besonders für scbwäch- 

I liehe Kinder. Nervenleidenden, welche in der Lage sind, die heissesten 

Monate Juli und August, an welchen die grosse GleichmäTsigkeit der 
Temperatur und die geringen nächtlichen Temperaturabfälle eine gewisse 
Erschlaffung hen'orbringen können, im Gebirge zuzubringen, iät Wies- 

I baden ganz besonders zu empfehlen, da z. B. die Monate September bis 

December und andererseits wieder März bis Juni in Wiesbaden auf 

I Nervenkranke eine ganz besonders wohlthätige Einwirkung zeigen. Die 

Behauptung, dass das Klima Wiesbadens für Nervenkranke überhaupt 
— Ausnahmen wird es natürlich, wie bei jeder Regel geben — nicht 

I zuträglich sei, ist daher nicht allein völlig unrichtig, sondern gerade 

das Gegentheil ist der Fall, und die Erfahrung berechtigt zu der ße- 

I hanptung, dass Wiesbaden mit der oben gegebenen Beschränkung ein 

^^^■(ir Nervenkranke besonders geeigneter Aufenthaltsort sei. 

1 ^^ 



Sechster Abschnitt. 



Wiesbaden als Terraincnrort. 

Da Wiesbaden seiner klimatischen Verhältnisse, seiner Badeein- 
richtungen und seiner Trinkcur wegen von vielen Kranken aufgesucht 
wird, so ergibt die Natur der Sache, dass unter diesen, besonders bei 
den Rheumatischen und Gichtkranken, eine ganze Anzahl sich befindet, 
bei welchen eine Terraincur als einzige Cur oder als Unterstützungsmittel 
während oder nach anderen Curen wünschenswerth ist. Der Curverein 
hat es daher für zeitgemäfs gehalten, eine Anzahl von theils ebenen, theils 
wenig ansteigenden, theils stärker ansteigenden Wegen nach der von 
Oertel vorgeschlagenen Weise durch Anbringung von Schildern zu 
bezeichnen resp. abzutheilen. Eine kleine Broschüre*) mit einer Karte 
der Wege ist im Buchhandel zu haben. Der Ausgangspunkt aller Wege 
ist die Trinkhalle und zwar da, wo der vom Kochbrunnen aus nach 
der Taunusstrasse ansteigende Theil derselben auf die Taunusstrasse 
stösst. Da die übrigen von Oertel bezeichneten Terraincurorte während 
des Winters nicht functioniren können, so würden Kranke, welche die 
OerteTsche Bewegungscur auch im Winter fortsetzen sollen, mit Vor- 
theil nach Wiesbaden dirigirt werden können, da die Wiesbadener Wege 
während des ganzen Winters practikabel sind. Allerdings muss bemerkt 
werden, dass die ganz steil ansteigenden Wege in Wiesbaden zwar vor- 
handen, aber sehr kurz sind und dass daher in Wiesbaden für stärkere 
Uebungen hauptsächlich die stärker ansteigenden Wege, also die dritte 
Classe der OerteTschen Terraincurwege, in Frage kommen. 



*) Wiesbaden als Terrain-Curort, von Dr. C. Mordhorst. Wies- 
baden, Isselbächer, 1886. 



Anhang. 



Neueste Analysen des Eoclibrnnnens und der 

Schützenliofqaelle. 

Sowohl der Kochbrunnen, als die Schützenhofquelle sind im vorigen 
Jahre einer erneuten genauen chemischen Analyse unterzogen worden 
und zwar der Kochbrunnen durch Herrn Geheime Hofrath Professor 
Dr. R. Fresenius*) und die Schützenhofquelle durch Herrn Professor 
Dr. Heinrich Fresenius.**) Die Resultate sind im Folgenden 
zusammengestellt. 

Es enthält demnach, die kohlensauren Salze als einfache Carbonate 
berechnet : ^ 

Der Kochbrunnen: Die Schützenhofquelle: 
Analyse von Analyse von 

R. Fresenius H. Fresenius 

1886. 1886. 

a) In wägbarer Menge vorhandene Bestandtheile : 



Chlornatrium 
Chlorkalium . 
Chlorlithium . 
Chlorammonium 
Chlorcalcium . 
Bromnatrium 
Jodnatrium . 



In 1000 Gewiehtstheilen 

6,828976 
0,182392 
0,023104 
0,017073 
0,627303 
0,004351 
0,000017 



In 1000 Gemchtstheilen. 

5,154046 
0,157510 
0,025228 
0,012340 
0,585858 
0,002534 
0,000028 



*) Neue chemische Untersuchung des Kochbrunnens zu Wiesbaden. 
Wiesbaden, Kreidel, 1886. 

*♦) Chemische Untersuchung der Schützenhofquelle zu Wiesbaden. 
Wiesbaden, Kreidel, 1886. 
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Pfeiffer — Wiesbaden. 



Schwefelsaurer Kalk . . 
Schwefelsaurer Strontian . 
Schwefelsaurer Baryt . . 
Kohlensaurer Kalk . . . 
Kohlensaure Magnesia . . 
Kohlensaures Eisenoxydul . 
Kohlensaures Manganoxydul 
Arsensaurer Kalk . . . 
Phosphorsaurer Kalk . . 
Phosphorsaure Thonerde . 
Borsaurer Kalk .... 
Kieselsaure Thonerde . . 
Kieselsäure 

Summe . . 



0,072480 
0,021929 
0,001272 
0,266475 
0,177614 
0,006730 
0,000894 
0,000225 
0,000028 

0,001039 

0,062714 
8,294616 



Kohlensäure, mit den ein- 
fachen Carbonaten zu Bi- 
carbonaten verbundene 

Kohlensäure, völlig freie . 

Stickgas 

Summe aller Bestandtheile 8,76345t 



0,213180 
0,249700 
0,005958 



0,134366 
0,020362 
0,000010 
0,139495 
0,124487 
0,002179 
0,000671 
0,000060 

0,000334 

0,000401 
0,050907 

6,410816 



• • 



0,127669 

0,308144 

Spur 

6,846629 



b) In unwägbarer Menge vorhandene Bestandtheile: 



Rubidium, Caesium, Salpeter- 
säure, Titansäure, Kupfer, Schwe- 
felwasserstoff, Organische Sub- 
stanzen, sehr geringe Spuren. 



Rubidium, Caesium, Salpeter- 
säure, Borsäure, Kupfer, Schwe- 
felwasserstoff, Organische Sub- 
stanzen, sehr geringe Spuren. 



Druck von Carl Bitter in Wiesbaden. 



fiesbadener Kochbrunnen 




undt Did DarsttUang dor i'rügiarale unler Controle der stüiltlstLen ('nr-riiredion utiil ilor SUilt-Beliötde 

Wiesbadener Bnmneii'ConLptoir^ Wiesbaden. 



Der Kocilbmnnen fri't 
euer Thermen, Um denselben 
»clien, übemalmiei] wir den Versandt iu Flaschen ä '/i 
Kisten ä, 2ä Flnsohen Ji 17.S0 ^ 



jeher als die heilkräftigste der Wiea- 
Trinkkur Auswärtigen zugänglich zn 



. 50 



■ 80- 



Zur Ermöglich iing einer TollHtäudlgen Gnr ausserhalb, suetaten wir diese 

Uunte Heilquelle init ihren wesentlichsten und wirk^mmäten Beetandtheilen 

ErOonceDtrirter Form herzustellen. Diese Aufgabe wurde uns dorch die Natur 

p-XochbronDens erleichtert, da bei diesem nicht wie hei den meisten Mineral- 

Sien, heim Abdampfen die Wirksamkeit bedingende Stoffe sich verändern 

T verflüchtigen. Wir bedienen uns dabei nieht des verwerflichen Krystalli- 

wobei oft wesentliche Beatandtheile in der Mutterlauge zurückbleiben, 

wir dampfen nach eig-enem Verfahren nnd unter Verschluss der Äppa- 

r TrcKikne, sodass wir ein Salz erhalten, welches aufg'elBst die wesent- 

luten und wirksamsten Bestaiidtheile des Kochbrunnens unverändert enthält. 

Die ganze Darstellung ist einem Jeden zugänglich und laden wir hiermit 

k. Besichtigung ein. 

Somit empfehlen wir unsere Pnidncte als: 

^I. Wiesbftdener Kochbrunnen-Robsalz zum Baden. 

1 Kilo CPreis 2 ^) in 125 Liter genügend warmen Wasser zu lösen. 
, Wiesbadener Kocbbmnnen-Etnnekmesalz. 

In Flaschen ä lüO Gramm (Preis 2 Ji). 1 Gramm zu 125 Gramm 
oder einen halben Theelöflel voll in einem Trinkglase vull genügend 
warmen Wassers in lösen, 
i. Wiesbadener Kocbbruniien-Fastillen. 

(Preis pr. Schachtel l Ji) Dieselben enthalten 5 "/o obigen Einnehme- 
salzes und 950/(1 reinsten Zuckers und sind möglichst frei von Binde- 
mitteln, als Ttaganth etc. 

Wiesbadener Kochbrnanen-Seife. 

(Preis: Carton ä 3 Stück 2 ^) 

Hoch achtungsvoll 

Wiesbadener Brunnen-Comptoir, 

Wiesbaden, Dambachtlial 9. 
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